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Mahnung an Becker.
Will der preußiſche Kultusminiſter durch Paſſivität den geiſtlichen

Schulſtreikhetzern das Feld überlafſen?

Ein untaugliches Mittel gegen die Kinder.
Keine Schwäche!

Dem „vBerliner Tageblatt“ wird aus r en gedrahtet:
r noch zeigt ſich, daß der Schulſtreik das Werk poli-

tiſcher Drah t r r iſt. Die Bewegung wird geleitet vonhekannten, im rea du ren Lager ſtehenden, evangeliſchen Geiſt-

lichen. Es wird jetzt bekannt, daß die ganze Aktion von der Geiſt-lichkeit trotz des entſchiedenen Einſpruchs der evangeliſchen Lehr
perſonen geführt wird. Eine Verſammlung der Vereinigung
evangeliſcher Religionslehrer und ezlehrerin-
nen der Synode Gelſenkirchen veröffentlichtfolgende Kundgebung:

„Aus e und ſittlich- religiö en Gründen müſſen wir
jeden Schulſtreik ver urteilen. Die Klärung des Dortmunder
Streitfalles iſt S der Faſetzli hen Jnſtanzen und der Erwachſe
nen Auf keinen Fall dürfen unmündige Kinder in dieſen

mar werden. Wir erklären, daß der evangeliſcheondunteiri t durch die Maßnahmen des niſters in er
We e gefährdet iſt. Die Religionslehrer ſind der einmi
n Se a Schulaufſichtsbeamter auf die Geſtaltung es

eligionsunterricht einen beſtimmenden u u
rmag, auch wenn er wollte. s iſt alleinen Religionslehrer, die den Religionsunterricht

rundſätzen der h chen Kirche zu urteilen haben.
uns mit aller Entſchiedenheit gegen die in den

W van
Swreilverſacrmlungen propagierte maßloſe Hetze, durch die die

Grundlage ſittlicher und religiöſer Erziehung unſerer Kinder
zertrümmert zu werden droht.“

An einzelnen Orten haben leider viel zu ſpät von ſeiten derBehörden und der Lehrerſchaft Gegenmaßnahmen eingeſetzt. Es
ſind Strafbefehle erlaſſen, gegen die von der Elternſchaft bei den

Amtsgerichten gerichtliche Entſcheidung beantragt wird. Angeſichts
des politiſchen Charakters der Streikagitation tut ein un-
verzügliches entſchiedenes Eingreifen der zuſtän-
digen Jnſtanzen not.

Wie angeſichts dieſer Sachlage ſelbſt demokratiſche Kreiſe dem
preußiſchen Kultusminiſer, der ohnehin nicht zu ſtarker Energie
verdächtig iſt, raten können, nicht mit ſogenannten „polizeilichen“
Mitteln gegen die Streikhetzer vorzugehen, iſt uns unbegreiflich.
Man erfährt aus dem Kultusminiſterium, daß bei der Behandlung
des Schulſtreiks die Frage der Verſetzung im kommenden Früh-
jahr eine beſondere Rolle ſpielen wird. Das iſt eine Drohung
auf weite Sicht, die gar keinen Wert hat. Wie ſollte die Nicht-
verſetzung als Strafe angewandt werden, wenn ſich ganze Schul
klaſſen oder gar ganze Schulen dem Streik angeſchloſſen haben?Wenn ſich das Kultusminiſterium zu keinen anderen Maßnahmen
als zu derartig wirkungsloſen Drohungen entſchließt, ſo bedeutet
das nur eine Ermutigung der hetzenden Geiſtlichkeit und eine
Rückenſtärkung der in den Streik getretenen Eltern. Es bedeutet
aber auch weiter eine Diskredrtierung des republikaniſchen

Das Kompromiß von Genf.
Von Rudolf Breitſcheid.

Die Antwort auf die Frage, ob die Ergebniſſe von Genf als
ein Erfolg oder ein Mißerfolg für Deutſchland zu werten ſind,
hängt zunächſt von den Erwartungen ab, die wir dieſer Rats
tagung entgegengebracht haben. Jm September, unmittelbar nach
Thoiry, hat man ſich der Hoffnung hingegeben, daß Streſemann
und Briand ein Vierteljahr ſpäter der Löſung des Problems der
Rheinlandbefreiung weſentlich näher kommen würden. Aber ſehr
bald ergab ſich die Unerfüllbarkeit dieſes Traumes. Die bekannten
Hinderniſſe zeigten ſich, und in Genf iſt zwar von der Räumung
der bisher beſetzten Gebiete ſozuſagen in Nebenſätzen geſprochen
worden, irgendeine Entſcheidung aber wurde nicht gefällt und
irgendeine Abmachung nicht getroffen. Schon ſeit Wochen hatten
ſich die Staatsmänner auf die Diskuſſion über die Beſeitigung der
interalliierten Militärkontrolle konzentriert, und dieſer Gegen
ſtand befand ſich denn auch im Mittelpunkt aller Beratungen.

Er iſt erledigt worden in der Art, wie alle ſolche Dinge inter
national ihre Erledigung finden, nämlich durch ein Kompro-
m iß. Die Kontrollkommiſſion wird Berlin am 31. Januar 1927
verlaſſen. Das alſo wäre erreicht. Jndeſſen, es gibt ein Aber
oder gar mehrere Aber. An die Stelle der Beaufſichtigung des
deutſchen Rüſtungsweſens tritt die Jnveſtigation, die Nach-
forſchung durch den Völkerbund und ſeine Unterſuchungsbehörde,
die unter der Leitung eines franzöſiſchen Generals ſteht. Zwei
der Streitpunkte, die zwiſchen den Verbündeten und uns geſchwebt
haben, ſind einſtweilen noch nicht bereinigt. Die Botſchafter
konferenz wird ſich mit ihnen nach wie vor befaſſen, und ſchließ
lich iſt der Völkerbundsrat, der in einem Fall wie dieſem nach
Mehrheit entſcheidet, als letzte Urteilsinſtanz eingeſetzt worden.
Außerdem hat jede der in der Botſchafterkonferenz vertretenen

Staates in den Seelen der Kinder, bei denen der preußiſche Schul Regierungen das Recht erhalten, „für alle Fragen, die mit der
rat gewiſſermaßen zu einem Popanz degrabiert wird. Dieſe
Degradation des offiziellen Vertreters der Staatsregierung und
des Staatsgedankens iſt aber ein Schlag gegen die Staats
autorität, der nur ſchwer wieder gut. gemacht werden kann. Der
preußiſche Kultusminiſter möge deshalb ernſthaft und ſchleunigſt
unterſuchen, wie er der Streikhetze der evangeliſchen Geiſtlichkeit,
der Streikbefolgung durch die Eltern begegnen und damit einen
Zuſtand beſeitigen kann, deſſen Auswirkungen ſich gegen niemand
anders als gegen das Anſehen der Republik richten.

Die polniſchen
Wanderarbeiter.

Borläufiges deutſch-poiniſches Abkommen.
Jm Jahre 1913 waren nach der Statiſtik der Deutſchen Ar

beiterzentrale in der deutſchen Landwirtſchaft 412 000 aus
län diſche Wander arbeiter beſchäftigt, darunter 337 000
Polen. Jm Jahre 1925 waren es dagegen nur 137 000 land
wirtſchaftliche Wanderarbeiter insgeſamt, darunter 126 000 Polen.
Bei dieſem ſtarken und erfreulichen Rückgang der ausländiſchenArbeitskräfte iſt freilich zu bedenken, daß Deutſchland durch ver
Verſailler Vertrag gerade ſolche Gebiete verloren hat, in denen
die Landwirtſchaft eine beſondere Rolle ſpielt, und ferner, daßdurch einen ſehr ſtarken Druck der Behörden wegen der ſchlechten
Lage des Arbeitsmarktes in Deutſchland die Genehmigungen für
die Beſchäftigung ausländiſcher Arbeiter in der Landwirtſchaft
trotz allen Drängens der Großgrundbeſitzer viel ſpärlicher 35
teilt werden. Durch Kabinettsbeſchluß iſt inzwiſchen für darächſte Jahr das Kontingent der fremden land wirtſchaftlichen ar

beiter weiter auf 100 000 herabgeſetzt worden. Das Angebot
pon polniſchen Saiſonarbeitern iſt erheblich größer. Die un
befriedigenden ſozialen Zuſtände in der olniſchen Landwirtſchaft
veranlaſſen Hunderttauſende von Landarbeitern und Bauern
ſöhnen, dieſen Verdienſt im Auslande zu ſuchen, und trotz mancher
berechtigten Klagen gegen Gutsvögte und Landjäger gehen ſie gern
nach Deutſchland, wo ſie geordnete Verhältniſſe vorfinden und am
Jahresende einen für ihre Verhältniſſe beträchtlichen Verdienſt
erſpart haben.

Gegen die Verhältniſſe der Vorkriegszeit hat ſich nun aber in
der geſamten Lage der polniſchen Wanderarbeiter in Deutſchland
monches geändert. Früher mußten alle dieſe Wanderarbeiter am
Ende des Jahres in p. Heimat zurückkehren. Während des
Krieges und nach dem Kriege iſt dieſer „Rückkehrzwang'“ aber
nicht mehr durchgeführt worden, ſo daß ein Teil der rund 130 009
Volen im Lande blieb. Ferner haben die ſozialen Umwälzungen
E als ſelbſtverſtändlich erſcheinen laſſen, daß die recht liche

tellung auch der Wanderarbeiter gebeſſert würde, und endlich iſt n polniſcher Staat entſtanden, der nun die Sch u tz
rechte über die polniſchen Wanderarbeiter in Anſbruch nahm.

So war es natürlich, daß bereits Anfang 1925 deutſch-polniſche
Verhandlungen über die Regelung der Frage der polniſchen
Wanderarbeiter in Deutſchland eingeleitet wurden. Ein be
ſonders ſwieriger Punkt hierbei war die Frage der ſchon länger
zum Teil ſeit 10 Jahren und mehr in. Deutſchland zurück
gebliebenen Wanderarbeiter. Wenn man auch polniſcherſeits an
rkannte, daß im allgemeinen auch dieſe Leute wieder in die
anderbewegung einzubeziehen ſeien, war es doch ſehr ſchwer,

ſich darüber zu terſtändigen in W Umfang und in
a Tempo dos geſchehen i ſolleVerhandlungsgegenſtände betrafen die Anwerbung, den Arbeits
rertrag und die Sozialverſicherung der Wanderarbeiter.

Bis heute iſt ein endgültiges deutſchpolniſches Abkommen über
die Wanderarbeiter noch nicht zuſtande gekommen. Dagegen
wurde Anfang dieſes Sahres die Neuanwerbung von Arbeitern

für 1926 durch ein torläufiges Abkommen geregelt, und9. Dezember ſind mehrere, durch ein Protokoll zuſammengeſaßte

vorläufige Abkommen unterzeichnet worden, womit die
Gefahr von Konflikten in der Rückwanderungsfrage von pol-
niſcher Seite war hereits mit Repreſſalien gedroht worden noch
glücklich beſeitigt wurde. Dieſe vorläufigen Abkommen regeln die
Werbung für 1927 in der Form eines Zuſammenwirkens der pol-
niſchen Stellen mit der Deutſchen Arbeiterzentrale. Sie bringen
ferner einige Verbeſſerungen des Arbeitsvertrags für die Wander-

Die weiteren wichtigſten

arbeiter und tragen ihren berechtigten Anſprüchen auf dem Gebiete
der Sozialverſicherung Rechnung, und ſie ſchaffen in der Riück-
wanderung ein Proviſorium für dieſes Jahr, das den deutſchen
Wünſchen, dieſe Bewegung wieder allmählich voll in Gang zu
bringen, Rechnung trägt, aber Härten nach Möglichkeit ausſchließt.

J iſt beſtimmt worden, daß die Verhandlungen über ein end-
gültiges Abkommen ſpäteſtens am 1. Februar nächſten JahresPiederauf genommen werden ſollen.

Mit dem vorläufigen Abkommen vom 9. Dezember iſt man
jedenfalls der endgültigen Löſung dieſer Frage ein gutes Stück
nähergekommen. Man kann es nur begrüßen, daß es trotz der
wenig freundlichen Veziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen
gelungen iſt, ſich auf dieſem ſozialen Spezialgebiete zu ein igen,ſtatt daß, was unbedingt zu befürchten war, etwaige Konflikte auf
dem Rücken der Polen in Deutſchland und der Deutſchen in Polen
ausgetragen wurden, und man kann nur wünſchen, daß nach ſo
langer und mühſamer Vorarbeit auch das endgültige deutſchpol
niſche Abkommen in dieſer Frage bald zuſtandekommen möchte.

Die Friedensmöglichkeiten
von 1917.

Bernehmung des Reichskanzlers a. D. Michaelis.
Berlin, 14. Dezember. (WTVB.)

Der auf heute vormittag angeſetzten Vernehmung des früheren
Reichskanzlers Dr. Michaelis über ſeine Haltung in der
Frage des Papſtfriedens vor dem Unterſuchungsausſchuß

des Reichstages wird von den Blättern große Bedeutung bei-
gemeſſen. Die Vernehmung iſt, wie erinnerlich, dadurch veranlaßt
worden, daß der Sachverſtändige Prof. Dr. Bredt, der Michae-
lis beſchuldigte, daß er den Erfolg der Friedensbemühungen des
Papſtes von 1917 hintertrieben habe, einen Teil des bisher un
gedruckten Verhandlungsprotokolls des Zweiten Unterſuchungs-
ausſchuſſes vom Jahre 1922 veröffentlicht hat. Außer Michaelis
ſollte auch der damalige Vizekanzler von Payer gehört werden.
Dem „vBerliner Tageblatt“ zufolge hat Payer jedoch mitgeteilt,
daß er nicht nach Berlin kommen könne, da er erkrankt ſei. Auch
an den früheren Abgeordneten Wiener iſt eine Ladung er-
gangen.

Der Mitkado im Sterben. Der Kaiſer von Japan iſt ſo ſchwer
an einer Lungenentzündung erkrankt, daß er jede Nahrungsauf-
S verweigert und mit ſeinem Ableben ſtündlich gerechnet
wir

Ausführung der erzielten und der noch zu erzielenden Löſungen
zuſammenhängen, ihrer Botſchaft in Berlin einen techniſchen Sach
verſtändigen beizugeben, der in der Lage iſt, mit den zuſtändigen
deutſchen Behörden ins Benehmen zu treten.

Dieſes Reſultat iſt durchaus nicht als ideal anzuſehen.
Als poſitive Erfolge buchen wir einmal die Feſtſetzung eines ver
hältnismäßig nahen Termins für die Abberufung der militä-
riſchen Kommiſſion und ſodann die Auslegung des Jnveſtigations
protokolls von 1925 in einem für Deutſchland erträglichen
Sinne. Das andere ſind Zugeſtändniſſe an die Gegenſeite, oder
noch beſſer geſagt, an die nationaliſtiſchen und kapitaliſtiſchen
Kräfte, die bei ihr lebendig waren. Auch ſie ſind freilich auf dem
Kompromißwege zuſtande gekommen, denn auch drüben hat man
anfangs mehr gefordert. So verlangte man die Zerſtörung der
Anlagen, die bei den öſtlichen deutſchen Feſtungen geſchaffen
worden ſind und den Erlaß eines Geſetzes, das die Ein und
Ausfuhr, die Herſtellung und den Beſitz von Kriegsmaterial nach
den Wünſchen der Engländer, oder, um deutlicher zu ſprechen, nach
den Wünſchen der engliſchen Konkurrenz regelte. So verlangten
die Franzoſen die Ablöfung der militäriſchen Kontrollbehörde
durch einen ſogenannten Liquidationsausſchuß.

Statt des Liquidationsausſchuſſes bekommen wir nun die er
wähnten Sachverſtändigen deren Rolle einſtweilen noch nicht ganz
llar iſt. Die endgültige Regelung der Fragen der Feſtungen und
des Kriegsmaterials iſt einſtweilen vertagt, und man wird ſich be
mühen, auch hier einen mittleren Weg zu finden, auf dem die
Anſprüche beider Teile befriedigt werden können, wobei für uns
die Hauptſchwierigkeiten, wie es ſcheint, immer bei den engliſchen
Forderungen liegen werden, die man muß es offen aus
ſprechen weniger von rüſtungspolitiſchen Erwägungen als von
Geſchäftsrückſichten diktiert ſind. Hier iſt noch eine harte Nuß
zu knacken, und ſchließlich werden wir wohl um das Votum des
Völkerbundsrats kaum herumkommen.

Wie es ausfallen wird, muß abgewartet werden. Peſſimiſten
verweiſen auf den unglückſeligen Urteilsſpruch, den der Rat über
Oberſchleſien gefällt hat. Wir wollen nicht vergeſſen, daß ſich in
zwiſchen mancherlei Aenderungen vollzogen haben, daß vor allem
Deutſchland ſelbſt jetzt dem Rat angehört. Aber natürlich bleibt
die eine Tatſache beſtehen: der Völkerbundsrat iſt nach ſeiner
Zuſammenſetzung nicht als der höchſte Hort internationaler Ge-
rechtigkeit anzuſprechen. Jn ſeine Rechtsfindung ſpielt ganz
ſelbſtverſtändlich die Politik hinein, und wir haben kaum mit der
reſtloſen Durchſetzung des deutſchen Standpunktes zu rechnen.
Es iſt alſo zum Jubel und zu uneingeſchränkter Genugtung wahr
haftig kein Anlaß vorhanden, und das um ſo weniger, wenn wir
bedenken, eine wie große Strecke noch bis zu einer völligen An
erkennung der Gleichberechtigung Deutſchlands zurückzulegen iſt.
Aber das eine können wir doch ſagen: Erreicht iſt, was ſich
unter den gegebenen Verhältniſſen überhaupt
erreichen ließ. Erreicht iſt, was angeſichts des Widerſtands
Poincarés in Frankreich und der von dem konſervativen Kabinett
Baldwin geſtützten engliſchen Firmen Vickers und Armſtrong zu
erreichen war.

Nun wird auf Locarno und Thoirh verwieſen und feſtgeſtellt,
wie wenig doch eigentlich, gemeſſen an den Hoffnungen, die dieſe
beiden Ortsnamen ſeinerzeit erweckt hätten, bis jetzt erzielt
worden iſt. Gewiß, wer ſich Jlluſionen hingegeben hat, muß ent
täuſcht ſein. Aber ſtellen wir uns auf den Boden der nackten
Wirklichkeit. Wie weit ſind wir doch heute ſchon von dem Zuſtand
entfernt, der uns noch vor zwei Jahren unruhigte, und wie viele
und wie wertvolle Keime einer zukünftigen günſtigen Entwicklung
ſind nicht inzwiſchen gelegt worden! Der Fortſchritt allerdings

vollzieht ſich nicht in großen Sprüngen, ſondern in kleinen
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Schritten. Wir haben uns mühſam von Etappe zu Etappe durch
zuarbeiten, ſind dabei von dem Gefühl der Sicherheit durch
drungen, daß es tatſächlich, wenn auch langſam weitergeht. Alles
kommt darauf an, dieſe Bewegung mit Eifer, aber ohne all-
zugroße Ungeduld fortzuführen und hierbei alles, was in
unſeren Kräften ſteht, zu tun, um einen Stillſtand oder gar einen
Rückſchlag zu verhindern. Wir laſſen offen, inwieweit es bei
ſpielsweiſe möglich ſein würde, in der Sache der Oſtfeſtungen
ein Entgegenkommen zu zeigen, weſentlich wichtiger iſt die
Forderung, daß die Befreiung von der Militärkontrolle nun nicht
als günſtige Gelegenheit benutzt wird, auf dem militäriſchen Ge
biete irgend etwas zu unternehmen, was mit dem Friedens-
vertrag und den ſpäteren Abmachungen nicht zu vereinbaren wäre.
Die Kontrolle muß jetzt von dem deutſchen Volke ſelbſt
übernommen werden, und es darf ſich nicht ſchrecken laſſen, wenn
etwa in Zukunft die Nationaliſten wahrheitsgemäße Feſtſtellungen
über Verfehlungen als Landesverrat ausſchreien.

Doch auch damit iſt es noch nicht genug. Deutſchland Lean-
ſprucht Vertrauen in ſeine Loyalität. Das aber bedeutet, daß
feine Politik ganz allgemein von den Perſonen und den Parteien
getragen werden muß, die ein ſolches Vertrauen verdienen.

Briands Empfang in Paris.
Die „dankbaren franzöſiſchen Eiſenbahner“.
Royaliſten-Kundgebung: Nieder mit Briand!“

Poincares Manifeſtation.
Paris, 14. Dezember. (Radiomeldung.)

Außenminiſter Briand iſt geſtern abend in Begleitung ron
Paul Boncour um 11 Uhr in Paris eingetroffen. Er wurde am
Bahnhof von einer Delegation des Kabinetts, und zwar dem
Kolonial miniſter und dem Handelsmintiſter, be-
grüßt, die ihm in Namen Poincarés und ſämtlicher Miniſter
kollegen die Glückwünſche der Regierung für die in
Genf erreichten Reſultate zum Ausdruck brachten. Außerdem
fanden ſich zum Empfang Briands am Bahnhof der Polizei-
präfekt und der deutſche Botſchafter Herr v. Hoeſch, ſowie zahl
reiche andere politiſche Perſönlichkeiten ein. Als Briand den
Bahnhof verließ, überreichte ihm ein Eiſenbahner der Paris-Lyo
Marſeille- Geſellſchaft einen großen Blumenſtrauß mit der Jn-
ſchrift: „Dem großen Friedensunterhändler, die
dankbaren franzöſiſchen Eiſenbahner.“ Briand
zeigte ſich von dieſer Ehrung ſehr gerührt und dankte den Ciſen-
bahnern in ergreifenden Worten. Außerhalb des Bahnhofes ver
anſtalteten etwa 250 Royaliſten eine feindſelige Kund-
gebung, indem ſie laute Pfiffe und die Rufe ausſtießen:
„Nieder mit Briand!“ Die Polizei griff ſofort ein und
zerſtreute die Manifeſtanten. Es wurden etwa 20 Verhaftungen
vorgenommen. Zu Zuwiſchenfällen iſt es nicht gekommen.

J

Das „Echo de Paris“ hebt hervor, daß die Regierung mit be-
tonter Abſicht zwei ihrer Miniſter zum Empfange Briands an den
Bahnhof geſchickt habe, um noch einmal vor aller Oeffentlichkeit
kundzutun, daß zwiſchen Briand und dem Miniſterrat nicht die
geringſten Meinungsverſchiedenheiten beſtehen oder beſtanden

d Lehrreiche Wahlen.
Paris, 14. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

on drei völlig verſchiedenen Departements Frankreichs haben
im Laufe der letzten Wochen Erſatzwahlen zur Kammer ſtatt
gefunden in den Vogeſen, in Nievre und am letzten Sonntag in
du Nord. Jn allen drei Fällen hat der Nationale, Block, der jedes-
mal geſchloſſen in den Kampf ging, über die zerſplitterten Kräfte
der Linken geſiegt und im Departement du Nord gleich drei
Mändate erobert. Jn allen drei Fällen iſt an der Niederlage des
Kartells einzig und allein die Zerſplitterung der Radikalſozia-
liſtiſchen Partei ſchuld geweſen, bei der, wie am letzten Sonntag
in du Nord, ein rechter poincariſtiſcher Flügel ſich abſprengte und
die Stimmen der Partei zugunſten der Reaktion zerſplitterte.

Die ſozialiſtiſche Partei hat in dieſen Erſatzwahlen im großen
und ganzen in allen drei Fällen ihre Kräfte behauptet
und jedenfalls nicht, wie die Blätter der Rechten hofften, Stimmen
an die Kommuniſten verloren. Der kommuniſtiſche Zuwachs am
letzten Sonntag betrug kaum 1000 Stimmen.

Die Frankenſtabiliſierung.
Paris, 14. Dezember. (Radiomeldung.)

m „Ccho de Paris“ wird darauf hingewieſen, daß Poincars
gemeinſam mit der Mehrzahl ſeiner Miniſter in letzter Zeit zu
der Anſicht gekommen ſei, daß die Stabiliſierung des franzöſiſchen
Franken nicht länger hinausgezogen werden dürfe. Es könne
damit gerechnet werden, daß der Miniſterpräſident wahrſcheinlich
bereits Ende Januar oder ſpäteſtens Anfang Februar das Lon-
doner und das Waſhingtoner Schuldenabkommen vor der Kammer
einbringen werde. Er werde dieſe aber mit gewiſſen Klauſeln
verſehen, die es dem franzöſiſchen Parlament geſtatten werden,
die Ratifikation vorzunehmen.

Die neue däniſche Regierung.
Kopenhagen, 14. Dezember. (Radiomeldung.)

Am iſt nach ierigen Zrrhage die Bildungder neuen Regierung gekommen. Das Amt des Staats
miniſters (Miniſterp nten) hat MadſenMygdal über-
nommen, der bereits von 1920 bis 1924 Mitglied der Regierung
Neergaard war. Außenminiſteer iſt der bisherige däniſche Dele-
gierte beim Völkerbund, Dr. Molte en. Die neue Regierung
iſt eine Minderheitsregierung, die ſich nur mit Hilfe der Kon
ſervativen behaupten kann.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 14. Dezember. (Soz. Preſſedienſt.)

Jn der Montagſitzung des Preußiſchen Landtages ſtanden
Bergarbeiterfragen auf der Tagesordnung, insbeſondere die Ueber-
ſchichten und die Steigerung der Unfälle.

Abg. Otter (Soz.)
begründet die diesbezügliche ſozialdemokratiſche Anfrage
Reichsregierung arbeitet an einem großen Arbeitsbeſchaffungs-
programm für 11 Millionen Arbeitsloſe, und demgegenüber
ſtehen 128 Millionen Ueberſtunden im Ruhrbergban;
ohne ein Arbeitszeitnotgeſetz läßt ſich der Arbeitsloſigkeit nicht zu
Leibe gehen. Das Bergwerksunternehmertum an der Ruhr iſt als
beſonders brutal in der Welt bekannt. Gegenwärtig nutzt es
ſeine wirtſchaftliche Uebermacht reſtlos und rückſichtslos aus.
Jechenſtillegungen treffen mit Kohlenmangel, Arbeitsloſigkeit mit
Ueberſchichten zuſammen. Vor kurzem ſprachen wir hier über die
Stillegung der Zeche Margarete, der der Zechenverband beſchei-
nigte, daß die Förderung nicht abzuſetzen ſei; jetzt werden nicht
einmal die öffentlichen Betriebe genügend mit Kohlen beliefert,
Die Ueberſchichten im Bergbau werden unter dem ſtärkſten Druck
verfahren. Es beſteht im Ruhrbergbau ein Lohntarif, aber nur
für die Schichtlöhner; die Hauer und Lehrhauer arbeiten unter
einem Scheingedinge, durch das die Beamten ſie vollſtändig ab-
hängig machen. Denn unter dem Scheingedinge können ſelbſt bei
angeſtrengteſter Arbeit die Hauer den Tariflohn nicht verdienen,
und es ſteht ganz im Ermeſſen des Beamten, wieviel er ihnen am
Monatsletzten zuſchreiben will. Da heißt es denn: Wer etwas
verdienen will, muß Ueberſchichten verfahren; wer das nicht will,
muß heraus, es liegen Leute genug auf der Straße. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Selbſt die Mietlinge, die Werksgemeinſchaftler, werden
durch das Scheingedinge wieder großgezogen. Die Ueberſchichten
werden mit größter Rückſichtsloſigkeit durchgeführt, zum Beiſpiel
ſo, daß die Mittagsſchicht erſt 2 Uhr nachts mit der Arbeit fertig
wird, ſo daß die entfernt wohnenden Bergarbeiter nicht nach
Hauſe fahren können, ſondern in den Waſchkojen kam-
pieren müſſen. Bergarbeiter, die Ueberſtunden verweigern, werden
gekündigt oder in ſchlechte Orte verlegt. Ganz all-
gemein iſt von den Zechenverwaltungen die Anweiſung ergangen,
Leute herauszuwerfen, die Bergarbeiter vom Verfahren der Ueber-
ſchichten zurückzuhalten ſuchen. Geſetzwidrig werden ſelbſt an
Betriebspunkten über 28 Grad Ueberſchichten verfahren.

Die Statiſtik weiſt bei einzelnen Zechen über 5000 Ueber-
ſchichten auf den Monat auf. Auf Zeche Schammrock
wurden im Juni über 7000 Ueberſchichten verfahren. (Hört,
hört! b. d. Soz.) Auf den einzelnen Bergarbeiter kommen bis
zu 16 Ueberſchichten im Monat, nur die Zeche Miniſter
Achenbach vom Stumm-Konzern übertrifft jeden Rekord, indem
ſie für zehn Tage 17 verfahrene ichten aufweiſt. Selbſt
in Zeiten ſchlechten Geſchäftsganges hört der Ueberſchichtenunfug
im Bergbau nicht auf. Jetzt iſt er geradezu zu einem Skandal
geworden. Nahezu 30 000 Bergarbeiter könnten mehr eingeſtellt
werden, wenn keine Ueberſchichten verfahren würden. Jm größten
Umfange herrſcht das Ueberſchichtenunweſen auch bei den
Fördermaſchiniſten und techniſchen Angeſtellten
Bei jeder Seilfahrt ſollen zwei Fördermaſchiniſten anweſend ſein.
Statt deſſen läßt man die Fördermaſchiniſten 12 Stunden arbeiten
und dann einen Fördermaſchiniſten allein die Seilfahrt über-
wachen. Die Arbeit des Fördermaſchiniſten iſt beſonders auf-
reibend und verantwortungsvoll und muß ebenſo korrekt geleiſtet
werden wie die des Lokomotivführers. Da gibt es nun zahlreiche
Zechen, bei denen in Monaten mit 5 Sonntagen an 4 Sonntagen
der Fördermaſchiniſt Zwangsarbeit hat.
Unter womöglich noch ſchärferem Druck ſtehen die techni
ſchen Angeſtellten. Zwar ſoll nach dem beſtehenden Tarif-

Die

vertrag Arbeit über neun Stunden hinaus beſonders vergütet
werden, aber das ſteht nur auf dem Papier. Wer beſondere

wie uns aus dem Reichsta

Geßlers Stellung erſchüttert.
Am gptag fand im Rei Vorſitz des Reichs

arx eine Be

befaßte.

WI n mBiutgetränkte Kohle.
Sozial demokratiſche Anklage gegen das Leberſchichten-Suftem

im Ruhrbergbau.
Bezahlung verlangt, muß ſie ſchriftlich bei der Direktion fordern
oder gar perſönlich beim Direktor anmelden. Die geſezliche
Sonntagsruhe iſt für die techniſchen Angeſtellten geradezu auf
gehoben. Die verantwortlichen Betriebsleiter ſind auch bei offen-
baren Geſetzesverletzungen kaum zu faſſen. Das Grubenungküc
auf Zeche Miniſter Stein liegt faſt zwei Jahre zurück, die Gruben-
ſicherheitskommiſſion und andere Jnſtanzen haben ſchwere
Verfehlungen der Berriebsleitung feſtgeſtellt, aber bis heute

86 000 Unfälle, davon 929 tödliche.

iſt noch keine Anklage erhoben. (Hört, hört)l) Jm Stein
kohlenbergbau haben wir in den erſten drei Quartalen 1926 an
Unfällen 73 400 gehabt, davon 795 tödliche, im geſamten Bergbau

(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)
Allein infolge der Unfälle ergibt ſich die ungeheure Zahl von

Betriebsräte bei der linfallverhütung und r r iſt
von der Staatsregierung zugeſtanden, wird Be
revierbeamten nicht energiſch genug durchgeführt.

Grubenunglück auf

1 Million Krankenfeiertagen. Die Mitwirkung der
aber von den rg

Die Regierung
ſollte nicht länger zögern, wenigſtens die ſchwerſten Uebelſtände
im Bergban abzuſtellen. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Oſterroth (Soz.) begründet die Große Anfrage über das
Zeche de Wendel. Die deutſche Bergbau-

verwaltung ſcheine ganz unter dem Einfluß der fremdländiſchen
Beſitzer dieſes Werkes zu ſtehen. Die Belegſchaft der Zeche werde
aus allen Winkeln Europas zuſammengeholt und die Produktion
ohne jede Rückſicht auf Sicherheit forciert.

Handelsminiſterium beantwor:ten die Anfragen.

Abg. Harſch
(Zentr.), Abg. Sobottka (Komm.) und Abg. Hartmann
(Dem.) begründen die Anfragen und Anträge ihrer Parteien.

Miniſterialrat Hatzfeld und Miniſterialrat Grotefend vom
Sie beſtätigen,

daß die Unfälle in den Arbeitszweigen, die unmittelbar mit der

Kohlengewinnung u ſtarkſei nicht
eſtiegen ſind. Das

auf die Rationaliſierung des Bergbaus durch den
Rutſchenbau zurückzuführen, ſondern auf die ſtarke Anſpannung
der Betriebe infolge der Konjunktur.i f Die Regierung verfolgedie Vorgänge mit der größten Aufmerkſamkeit. Jn zehn Fällen
ſei wegen Verſtoßes gegen die Arbeitszeitverordnung Straf-
an zeige erſtattet.

Jn der Ausſprache erklärt Abg. Dr. v. Waldthauſen
(Dtn.), man müſſe die ganzen Bergbaufragen im Zuſammenhang
des Etats behandeln. ie Bergarbeiter verführen teilweiſe ſehr
gern Ueberſchichten (Widerſpruch). Jm ganzen Ruhrbergbau
ſeien nur 1200 Hauer arbeitslos. Abg. Pinkerneil (DVP)
Seit Beginn des engliſchen Bergarbeiterſtreiks hat der Kohlen
bergbau 61000 Arbeiter mehr eingeſtellt. Die übelſten Ueber-
ſchichtenhyänen ſind gerade die Kommuniſten (Heiterkeit.)
Abg. Jacobs (Soz.): Die Kohle, die das Ruhrrevier verläßt,
iſt mit dem Blute der erſchlagenen Bergarbeiter getränkt. Die
Unfallziffern ſind geradezu erſchreckend hoch, auch im
Staatsbergbau des Bezirks Recklinghauſen, den der Direktor
v. Felſen lediglich auf Koſten der Arbeiterſchaft rentabel machen
will. Wenn die Saargruben an Deutſchland zurückfallen, dürfen
ſie jedenfalls nicht unter dieſe Direktion kommen. (Sehr gut! b.
d. Soz.) Das Unternehmerorgan, die „Bergwerkszeitung“ höhnt
die Bergarbeiter, ſie wollten nur auf Koſten der Erwerbsloſen-
fürſorge oder Knappſchaftskaſſe bequem leben. Die Regierung
ſollte ſobald wie möglich eine Verordnung herausbringen, die das
Revierprämienſyſtem endgültig abſchafft. (Beifall b. d. Soz.)
Abg. Sobottka (Komm.) wendet ſich mit großer Schärfe gegen
das Ueberſchichtenſyſtem.

Nach kurzen Ausführungen des Abg. Har ſch (Z.) und des
Miniſterialrats Hatzfeld werden die Großen Anfragen dem
Hauptausſchuß überwieſen. Der ſozialdemokratiſche Antrag, ein
Verbot der Ueber und Nebenſchichten, ſoweit ſie nicht für die
Grubenſicherheit erforderlich ſind, auf dem Verordnungsweg zu
erlaſſen, wird gegen die Rechtsparteien angenommen. Die Ab-
ſtimmung über den kommuniſtiſchen Antrag auf Erlaß eines
Kohlenausfuhrverbots ergibt die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.
t e Dienstag 11 Uhr: Etatsrededes Finanz“
miniſters.
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Ein Spinoza-Muſeum im Haagg.
Anläßlich der 250. Wiederkehr des Todestages des großen

holländiſchen Philoſophen Baruch Spinoza am 27. Februar 1927
planen die niederländiſchen Spinoziſten, das Haus an der Pavil-
joensgracht 72 im Haag, in dem der Philoſoph ſeine letzten
Lebensjahre zugebracht hat, anzukaufen und es künftig zum
Mittelpunkte derer zu machen, die durch gemeinſchaftliche Jnter-
eſſen dem Leben und Wirken des großen Denkers verbunden ſind.
Das Haus ſoll nach Möglichkeit wieder das Ausſehen erhalten,
das es zu Lebzeiten Spinozas gehabt hat, und als Muſeum ein-
gerichtet werden, in dem alles untergebracht werden ſoll, was mit
dem Leben und Werk Spinozas im weiteſten Sinne zuſammen-
hängt. Jn einer beſonderen Vibliothek ſoll die geſamte Spinoza-
Literatur geſammelt werden, und gleichzeitig ſollen Arbeitsräume!
für diejenigen Wiſſenſchaftler eingerichtet werden, die ſich dem
Studium des Spinozismus widmen wollen. Zur Aufbringung
der erforderlichen Mittel wird zunächſt eine internationale Stif
tung unter dem Namen „Domus Spinozana“ (Spinoza-Haus)
ins Leben gerufen, deren Vorſtand aus Spinoza-Forſchern ver-
ſchiedener Länder zuſammengeſetzt werden ſoll. Gleichzeitig ſoll
am 250. Todestage des Philiſophen im Haag der Erſte Kongreß
der Jnternationalen Spinoza- Geſellſchaft ſtattfinden, in deſſen
Verlauf auch Vorleſungen über ſeine Lehre gehalten werden, und
hinter der Haager Neuen Kirche am Spui, wo man den Begräb-
nisplatz des Gelehrten vermutet, ſoll ein Grabdenkmal errichtet
werden. Ein vorläufiger Ausſchuß, dem auch namhafte deutſche
Spinoziſten angehören, hat ſich bereits gebildet.

Schwarzweißrote Theatermucker.
Tee Dunkelmänner haben ein neues Objekt gefunden. Der

Jntendant des Preußiſchen Staatstheaters zu Berlin, Leopold
Jeßner, hat. eine „Hamlet“-Auffſihrung veranſtaltet, die den
Verſuch unternahm, den „Hamlet“ modernem Empfinden näher-
zubringen. Reaktionäre Dunkelmänner fühlen ſich in ihrem mon-
archiſchen Empfinden wie in ihrer eingefrorenen königlich preußi-
ſchen Hofthegter-Kunſtauffaſſung verletzt Alſo hat die deutſch
nationale Landtagsfraktion beantragt, Maßnahmen zu treffen,
um dieſer Gefäbrdung von Kunſt, Kultur und Sittlichkeit (durch
Jeßnerl) entgegenzuwirken“. Es iſt ein Stück monarch j
ſcher Reaktion, dieſer Antrag. Darüber hinaus aber ein
Zeitdokument. Er paßt in die Zeit der Filmgenſur und des

Schmutz und Schundgeſetzes. Das Parlament ſoll durch Mehr-
heitsheſchluß darüber urteilen, ob eine Aufführung von Hamlet
dem Geiſte des Dichters gerecht wird. Ein ſolcher Gedanke kann
nur von dem abſoluten Muckertum kommen. Oder ſoll Vorarbeit
für das Theaterzenſurgeſetz des Herrn Külz geliefert werden?

Ein Forſchungsinſtitut für Akuſtik iſt dem Phyſikaliſchen Jn-
ſtitut der Londoner Univerſität angegliedert worden. Das Jn-
ſtitut ſoll u. a. bei Neubauten von Konzerthäuſern uſw. ent-
ſcheidende Richtlinien ausarbeiten und baupolizeiliche Gutachtenabgeben. Eventuell ſollen auch ſpäter bereits l dende öffent-

liche Verſammlungsräume und Konzertſäle nach Vorſchlägen des
Jnſtituts, ſoweit das wünſchenswert erſcheint, ausgebaut werden.

Ein Wolkenkratzer in Südrußland. Jn Charkow iſt die Grund-
ſteinlegung für ein auf 14 Stockwerke berechnetes Eiſenbeton-
gebäude erfolgt, das zur Unterbringung der ukrainiſchen ſtaat-
lichen Jnduſtrieleitungen dienen ſoll. An das Hauptgebäude
ſchließen ſich zwei Flügel von je zehn Stockwerken, von denen
der eine bereits zum größten Teile fertiggeſtellt worden iſt. Bei
dem Bau dieſes erſten Wolkenkratzers in Sowjetrußland ſind
1200 Arbeiter in drei Schichten beſchäftigt.

Altniederländiſche Troubadourlieder. Jn der Berliner Uni-
verſitätsbibliothek wurden Troubadourlieder aus dem 183. Jrhr-
hundert aufgefunden, die in einer bisher unbekannten Ausdrucks-
weiſe der altniederländiſchen Sprache auf Pergament aufgezeich-
net ſind. Bisher waren nur franzöſiſche Troubadourlieder be
kannt.

Eine „Göttliche Komödie“ für 126 000 Franken. Auf einer
Pariſer Auktion erzielte ein Exemplar der „Göttlichen Komödie“
den Preis von 126 000 Franken. Es handelte ſich um das einzige
bekannte Exemplar der Ausgabe, die am 18. November 1491 mit
den Jlluſtrationen von Pietro da Figino in Venedig erſchien. Der
Band iſt in Kalbsleder gebunden und trägt auf dem Rücken die
Aufſchrift „Commedia die Dante con figure dipinte“. Der Er-
werber des koſtbaren Stückes iſt der Verleger Hoepli in Mailand.

Stadttheater. Zur Uraufführnug von „Dover- Calais wird
uns ans dem Bureau des Stadttheaters geſchrieben: Julius Berſtl gehört zu den erfolgreichen Autoren, die die Gattung des feinen, geiſt-
reichen und doch wirkungskräftigen Luſtſpiels pflegen. Das neue Stück,
deſſen Uraufführung am 23. Dezember im Stadttheater ſtattfindet, ver-bindet das aktuelle Problem der Kangldurchquerung mit dem aus Ame-
rika berichteten Vorfall, daß ein Milliardär mehr als 20 Jahre lang
auf ſeiner Jacht gelebt hat, ohne je Land zu betreten.

4. Städtiſches Gyumphonie- Konzert.
Leitung General-Muſitdireitor E. Bund Golo Flortzel

v. Reuter (Bioline).

orcheſtrale Erſtaufführungen.
eine muſikaliſche Orcheſterlegende von Hermann Wetzler, der
vor Jabren hier in Halle wirkte und jetzt in Lübeck erſter Dirigent
des Orcheſters iſt. Seine eigenartigen großen Orcheſterkompoſitio-
nen haben ihm in kurzer Zeit ein Renommee als Komponiſt
erworben. Seine ſtarke perſönliche Note verſchmelzt den älteren
Volktston mit moderner Faſſung. Die Orcheſterpalette trägt oft
dick auf, überall Kübnheit und Grandioſität, aber auch atonaler
Lärm.

Paul Kletzzki kennen wir durch ſein bedeutendes Klavierwerk
auf dem Tonkünſtlertag in Halle. Er bringt diesmal ein „Vor-
ſpiel zu einer Tragödie“ für großes Orcheſter, das ſtark in die
Farben Thuilles getaucht iſt und viel von der Münchener Nach-
romantik geerbt hat. Das Techniſche, Koloriſtiſche zeigt geiſtvolle
Mache, doch meiſtens ungezwungene Natürlichkeit, wo eine
plaſtiſche Thematik anklingt. Auch dieſer Meiſter verdick: das
Orcheſter zu tonwaleriſchen, geſteigerten Ausdrucksmöglichkeiten.
Die ganze Geſtaltung zeigte viele Klangprobleme futuriſtiſcher
Richtung

Das Violinkonzert von Edward Elgar zeigt die Linie
Brahms-Grieg mit engliſchen Jmpreſſionen und deutſcher Neu
romantik. Sicher kein Werk von langer Lebensfähigkeit. Für den
Virtuoſen ein Kabinettſtück von eigener Art.

Florizel von Reuter ſpielte dieſes Konzert mit vräch-
tiger Technik und feiner Differenzierung der einzelnen Teile. Der
Künſtler hatte ſo anhaltenden Beifall, daß er eine Zugabe ſpenden
mußte.

Das Orcheſter hatte diesmal eine große, ſchwere Aufgabe. Es
löſte ſie mit vrachtvollem Gelingen. Generalmuſikdirektor E. Band,
leitete den Abend mit ſeiner großen, feinmuſikaliſchen Auffaſſung.

S. S.

Volksbühne.v Für die Operette „Paganini“ von Oscar Straus, die
am Sonntag, dem 19. Dezember 8 Uhr. nochmals gegeben wird,
können diejenigen Mitglieder, die für 12. Dezember keine Karten mebr
erhielten, Karten in der Geſchäftsſtelle in Empfang nehmen. Die noch
nicht umgetauſchten Karten für den 30. Dezember müſſen jetzt der Ge
ſhäſtsſtelle, Brüderſer. 14 Telephon 23 479). vorgelegt werden, da am80, Desember Paganini“ gelegnicht geſpielt wird.
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Deutſcher Reichstag.
Berabſchiedung des Arbeitsgerichtsgeſetzes nach
den Auesſchußbeſchiüfſen. Die Kommuniſten

an der Seite der Deutſchnationgien.
Berlin, 14. Dezember. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Reichstag führte am Montag die zweite Ber atung des
Arbeitsgerichtsgeſetzes zu Ende. Da es zahlloſe, zum
Teil namentliche Abſtimmungen und Auszählungen gab, war das
Haus dauernd ſtark beſetzt. Der deutſchnationale Handlungs
gehilfenführer Lambach ſprach für Angliederung der Arbeits
erichte an die ordentlichen Gerichte und für Zulaſſung der
echtsanwälte bei Verfahren aus dem Betriebsrätegeſetz und bei

allen anderen Verfahren, in denen der Wert des treitgegen
andes den Betrag von 300 Mk. überſteigt. Dieſer Forderung
rat der Sozialdemokrat Giebel ſehr entgegen. Er

r für die möglichſte Verbilligung des rozeßverfahrens, die
urch das Auftreten von Anwälten nicht ermöglicht werde. Der
entrumsabgeordnete Gerig, der Deutſche Volksparteiler
feffer, der Zentrumsabgeordnete Schotter und der Deut-

ſche Volksparteiler Wunderlich ſprachen jeder nur für einen
Le re Feineinen ſehr volkstümlich klingenden Antrag, nämlich auf Zu-laſſung der Kriegsbeſchädigten Organiſativnen als er ber 53
den Arbeitsgerichten, hatten die Kommuniſten eingebracht. Die
ſozicl demokratiſchen Redner machten darauf aufmerkſam, da
dieſer Antrag inſofern gefährlich ſei, als er auch dem Kyff-
häuſer-Bund und anderen militariſtiſchen Organiſationen
die Vertretung an den Arbeitsgerichten ermögliche. Der kommu-
niſtiſche Antrag wurde abgelehnt. Ebenſo verfiel der Ablehnung

der deutſchnationale Antrag auf Angliederung der Arbeitsgerichte
und alle Anträge, die die laſſung von Anwälten in der erſten
Inſtanz verlangten. Dabei brachte die glorreiche Taktik der Kom-
muniſten bei dem 8 11 beinahe doch noch die Beſtrebungen der-
jenigen zum Siege, die die Anwaltsvertretung in der
erſten Jnſtanz wünſchten. Sie ſtimmten nämlich bei dieſem Pa-
ragraphen S mit den Rechtsparteien und den Mittel
parteien. er Deutſchnationale von Tirpitz und der Kom-

jmuniſt Koenen betraten zuſammen den Saal. Glücklicherweiſe
blieb dieſe ſonderbare Koalition doch mit einigen Stimmen hinter
der Mehrheit zurück, ſo daß die Zulaſſung der Anwälte in der
erſten Jnſtanz verhindert worden iſt. Abgelehnt wurden auch
diejenigen Anträge, die beſondere Kammern für Hand-
lungsgehilfen und für Hausangeſtellte fordern. Auch
der deutſchnationale Antrag, der die Beiſitzer durch Wahlen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer beſtimmen will, fand keine Mehr-
heit. Der deutſchnationale Abgeordnete Riesberg ſetzte ſich
für die weitere Exiſtenz der Jnnungsſchiedsgerichte
in. Der ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsführer ſprach gegen

ihn und kennzeichnete dieſe rückſchrittlichen Einrichtungen. Die
J e richte wurden in der Abſtimmung zu Fall
gebracht.Jn ſpäter Abendſtunde wurde dann noch die dritte Beratung
des Geſetzentwurfs vorgenommen. Schließlich wurde das Geſetz
in namentlicher Abſtimmung mit großer Mehrheit im weſent-
ichen nach den Ausſchußbeſchlüſſen angenommen. Gegen das
Geſetz ſtimmten mit den Deutſchnationalen, den Volksparteilern
und den Mittelſtandsvertretern auch die Kommuniſten. Würden
die Gegner des Geſetzes eine Mehrheit erhalten haben, ſo hätte
dies das Ende des Arbeitsgerichtsweſens und die Angliedern der
Gewerbe und Kaufmannsgerichte an die vrdentlichen Gerichte

Die Tür ins Freie
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ſoll verrammelt werden!

Beigelegter Konflikt.
Der Konflikt zwiſchen dem Preußiſchen Richterverein und dem

Kenatspräſidenten Groß mann iſt jetzt beigelegt worden, in
dem Großmann folgende Erklärung abgab:

„Jch will nicht behaupten, daß der Preußjiſche Richterverein
der Verfaſſung und dem republikaniſchen Staate mit Abneigung
gegenüberſtehe. Meine Behauptung ging und geht vielmehr
dahin, daß ein Teil der Richter in dieſer Hinſicht
unbewußt befangen und noch nicht hinreichend in den Sinn
der Verfaſſung eingedrungen iſt.“
Auch das von der Kaſſeler Vertreterverſammlung des Richter

vereins vorläufig bereits auf ein Jahr außer Kraft geſetzte Verbot
der Doppelmitgliedſchaft zwiſchen Richterverein und Repu-
blikaniſchem Richterverein dürfte bei der nächſten Gelegenheit
endgültig aufgehoben werden.

Programm des ſozialdemokratiſchen
finniſchen Miniſterpräſidenten.

Helſingfors, 14. Dezember. (WTVB.)
Staatsminiſter Tanner s gab im Reichstag die Regierungs

erklärüng ab, in der betont wird, daß Finnland in aufßenpolitiſcher
Beziehung eine ſelbſtändige, auf freundſchaftliche Verhältniſſe mit
allen Staaten hinzielende Friedenspoliti k führen will.
Auf innerpolitiſchem Gebiet ſollen neben einer Reform der
Steuergeſetzgebung die Zölle auf Lebensmittel und notwendige
fdarfsartitet herabgeſetzt Wegen Die ben ſ87 re r

ſolle dur eine rsengere Das Alkoholverbot wird aufsPräſenzſtärke vermindert werden.
ſtrengſte aufrechterhalten. Jn bezug au
heit will die Regierung eine gere ch
Politik treiben.

2

f die ſchwediſche Min der BerlinZete und unparteiiſche Zerin-ß
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Warum wirken die narkoti Mittel betäubend? Dieſe
Frage hat ſ. alle möglichen tungen erfahren. Es ſcheintnunmehr n n, die narkotiſierenden Stoffe, wie
Chloroform, Aether uſw., eine größere chemiſche Verwandt
Lepit zu den Gehirnzellen haben als der Sauerſtoff, der das

ehenselement der Zellen des Körpers bildet. Dieſe Narkotika
halten, da ſie ſich ſelbſt mit der nz der Zellen verbinden, den
Sauerſtoff von denſelben ab und erſticken alſo in gewiſſem Sinne
die Gehirnzellen. Ohne Sauerſtoff iſt keine weitere Arbeit des
Gehirnapparates e deshalb die ſchnelle Betäubung nach
Einatmung des Narkotikums. Damit erklärt ſich auch die Tat-
ſache, daß nach einer Narkoſe die Zufuhr reinen Sauerſtoffs die
Erſcheinungen gewöhnlich ſchnell beſeitigt, weil die erwachenden
gen gieria das belebende Element an ſich reißen und dann ihre

unktionen wiederaufnehmen.
Jn der letzten Zeit häufen ſich übrigens die Verſuche, eine

Narkoſe ohne Anwendung von chemiſchen Mitteln durch den
elektriſchen Strom herbeizuführen. Man verwendet hier
zu einen Strom mit ungeheuer raſchen Wechſelzahlen (Laducſcher

ß Strom), welcher, ins Gehirn, geleitet, eine ſchnelle Narkoſe ergibt.
Wahrſcheinlich leidet durch dieſen elektriſchen Vorgang auch die
Sauerſtoffverſorgung, oder es wird möglicherweiſe der ganze elek-
triſche Apparat des Gehirns mit ſeinen ſchwachen Strömen durch
dieſen vibrierenden Wechſelſtrom geſtört. E. Sch.

19 Tote bei einem Exploſionsunglück.
Paris, 14. Dezember. (WTVB.)

Nach einer Meldung aus Nizza iſt in St. Auban bei Digne
ein Behälter mit 25000 Kilo flüſſigem Chlor explodiert. Bisher
wurden neunzehn Tote und mehr als dreißig Verletzte gezählt.
Unter den Toten befindet ſich auch ein Jngenieur.

Selbſtmord eines Komplicen Polaſtros
Paris, 14. Dezember. (WTVB.)

Als die Gendarmerie bei Tonnere in Mittelfrankreich einen
Mann verhaften wollte, der auf den Puffern des Expreßzuges
Marſeille Paris mitfuhr, eröffnete der Mann ein Revolver-
feuer auf die Beamten, die daraufhin ebenfalls von der Schuß
waffe Gebrauch machten. Als er ſich umzingelt ſah, er ſcho s
er ſich. Später wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um einen Kom
plicen des italieniſchen Banditenführers Polaſtros handelt.

Der Feſtakt der Nobe'preis-
BVerteilung.

Jm Konzerthaus in Stockhoim.
Die Verteilung der Nobelpreiſe erfolgt ſtets im Rahmen

eines tzlicen eſtaktes im Konzerthausſaal in Stockholm.
Der König von Schweden da diplomatiſche Korps, die Ver
treter von Kunſt und Wiſſenſchaft verſammeln ſich zu dieſem
feierlichen Feſtakt. Unſer Bild zeigt einen Blick in den
roßen r r in Stockholm während der feierlichen
erteilung der Nobelpreiſe.

Der Binzer Juwelenräuber verurteilt.
Vor einem Berliner Schöffengericht hatte ſich am Montag der

Binzer Juwelenräuber, der 21 Jahre alte Berliner Reinhold
Flöte, zu verantworten, der im Sommer im Hotel „Seeſchloß“
in Binz auf Rügen dem Berliner Schriftſteller Erdmann und Frau
nachts aus dem Zimmer Juwelen im Werte von 40 000 Mk. ge-
ſtohlen hat. Vier Berliner ſtanden außerdem wegen Hehlerei unter
Anklage. Sie waren Flöte bei der „Verſchärfung“ der Beute behilf-
lich. Der koſtbare Schmuck konnte bis heute nicht wieder entdeft
werden. Flöte redete ſich darauf hinaus, nur Schmiere geſtanden
und den geſtohlenen Schmuck dann nach Berlin gebracht zu haben,
während den Diebſtahl ſelbſt ein nicht aufzufindender Unbekann-
ter begangen boben ſollte. Das Urteil gegen Flöte lautete auf
2 Jahre Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungshaft,
gegen die vier Hehler auf je 8 Monate Gefängnis, die durch die
UÜnterſuchungshaſt als verbüßt gelten.

Bluttat im Gebäude der ſpaniſchen
Lotterieverwaltung.

Madrid, 14. Dezember. (WTVB.)
Geſtern nachmittag drang ein UnbeLannter in das Gebäude der

Lotterieverwaltung ein, verſetzte dem Verwalter der Lotterie einen
Dolchſtoß und verſuchte das in der Kaſſe befindliche Geld zu
rauben. Trotz ſeiner ſchweren Verwundung ergriff der Verwalter
einen Revolver und feuerte auf den Verbrecher, der getötet
wurde. Der Verwalter liegt im Sterben.

5 Monate Feſtungshaft wegen
Zweikampfes.

Unter der Anklage, ſeinen Gegner im Zweikampf
haben, ſtand cm Montag vor dem Großen Schöffengericht Berlin-
Schöneberg der Student der Rechte Gerhard Kruſchke. Der
Zuhörerraum war mit Angehörigen ſchlagender Studentenverbin
dungen überfüllt. Der Anklage lag eine ſogenannte Beſtimmungs-wenn zugrunde, die am 17. Juli ausgefochten wurde und die
den Tod des Studenten Beer zur Folge hatte. Die beiden

die die „Freundſchaftsmenſur“ austrugen, waren eng
efreundet. Ungefähr beim 40. der vereinbarten 60 Gänge erlitt

Beer eine Bruſtverletzung, ſo daß er in ein Krankenhaus überführt
werden mußte. Hier verſtarb er nach drei Wochen an eitriger
Bauchfell- und Lungenentzündung infolge Jnfektion der Stich-
wunde. Das Urteil lautete auf 5 Monate Feſtungshaft wegen
Zweikampfes.

Berlin wählt eine „Modekönigin“. Auf einem Berliner Modeball wurde 2 Sonntag in zweiſtündiger Zettelwahl die 16jährige

Berlinerin Hilde Zimmermann des Hauſes Her-
mann Gerſon zur „Modekönigin“ gewählt. Die „Krönung nahm
der Oberbürgermeiſter perſönlich vor.

Verurteilung wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder. Das
Große Schöffengericht in verurteilte den 41 Jahre alten,im Liemt der Gemeinde ſtehenden Polizeikommiſſar
Hoelzer wegen Unterſchlagung öffentlicher Gelder in Höhe von
2700 Mk. unter illigung mildernder Umſtände zu drei Jahren
Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Tödli Sturz vom de. Geſtern nachmittag ſtürzte inendet die Gattin eines Bankiers vom Pferde Die
ückte erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie kurz nach
ufnahmie ins Krankenhaus verſtarb.

etötet zu

ihrer

Seßieimnis der NMarßose
Der elektriſche Strom als Narkotikum.

Todesurteil gegen Frau Donner
und Kröhnert.

Berlin, 14. Dezember. (Radiomeldung.)
Jm Mordprozeß Don ner wurde am Montagabend folgendes

Urteil gefällt: „Die Angeklagten Annemarie Donner und Otto
z werden wegen gemeinſomen Mordes zum Tode ver-
urteilt.“

Die Angeklagten blieben bei der Urteilsverkündung völlig
ruhig und gefaßt. Der r erklärte nach der Ver
leſung der Urteilsbegründung, in der es heißt, daß die Angeklag-
ten gemeinſchaftlich und mit Ueberlegung den Mord ausgeführt
hätten, daß das Gericht in Anbetracht der mildernden Umſtände
beſchloſſen habe, ein von den Verteidigern einzureichendes
Gnadengefüch zu befürworten.

Aus den Zähnen eines Krofodils gerettet.
Eine aufregende Szene ſpielte ſich kürzlich bei der Talfahrt

eines Nildampfers im Fangak-Bezirk ab. Ein ſudaneſiſcher
Matroſe, der während der ruhigen Fahrt auf der Bordwand des
Nildampfers „Lady Baker“ ſaß und die Beine herabhängen ließ,
wurde plötzlich von einem Krokodil ergriffen und vom Schiff ins
Waſſer gezerrt. Der verzweifelt um Hilfe rufende Mann wäre
ſicher verloren geweſen, wenn nicht der Gouverneur der Obernil-
Provinz, Corypon, der an Bord des Dampfers war, eingegriffen
hätte. Er holte ſofort ſeine Flinte, zielte kaltblütig und traf das
Krokodil, das den ſich erbittert wehrenden Matroſen in die Tiefe
ziehen wollte, tödlich ins Auge. Der Unglückliche wurde bewußt-
los wieder an Bord geſchafft. Er hatte furchtbare Wunden davon-
getragen. Ein Bein war 'entſetzlich zugerichtet und die beiden
Hände waren von der Beſtie durchbiſſen worden.

Gegen den Studiendirektor Stenger aus Betzdorf iſt, wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des Kultusminiſters
auf eine Kleine Anfrage entnimmt, das förmliche Diſzi-
plinarverfahren mit der Beſchuldigung eröffnet worden,
ſein Amt planmäßig zur Förderung von Beſtrebungen gegen
die Republik benutzt und außerhalb des Amtes die ihm als
len gezogenen Grenzen in der gleichen Beziehung verletzt zu
jaben.

im Feichen des Faſchismus!
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Hrtsgruppe HalleDie Beerdigung des verunglückten Kameraden
Schwenke findet am Mittwochnachmittag 2 Uhr
Gertraudenfriedhof ſtatt. Die Reichsbanner-
kameraden treffen ſich am Mittwochnachmittag
pünktlich 1 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“. Muſik,
Spielleute, Fahnen zur Stelle. Bundeskleidung.

C O h ecruMittwo 1gi/4 Pbri, Ander S de lVorſtandes mit Vertretern des Gaues im„Gewerkſchaftshaus“ ſtatt. einrn e
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ſigung. Aües zur Stelle.
3. re w. w. den 15. Dezember,rompeterſchlößchenrn der Äbdteilungsführer.

Kameraden beteiligen ſich an derginä Sorge de unſerer Abteilung an
ge 82 Kam wenke. Wir treffenAtwosw p ar r im Gewerkſchafts
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r verRerſeburg. a en ie Reſtaurant Schwarzes

zoologischer Garten
ittwed am 15. benbert, an. Urr:

Kinder-Weihnachtstfest
Vorträgoe und m unter Onkel
AMahles Leitung. Lichtbilder- Vortrag von
Dr. Hauchecorne Weihnachten im Walde“.
Lebendes Bild Heilige Nacht“, dargest.
unter Nitwirkung von Angestellten und

Tieren des Zoo.
Freitag, den 17. Desember:

Gesolischafts abend
8615

hücherei des Vereins für Fokwon

Salzgrafenſtraße 2

Jbleto für jedermann
von 11 bis 12 Uhr, 4 bis 7 Uhr bzw

von 6 bis 8i Uhr.Leitz ebſſhe für rin Pnch auf 3 Wochen io Pfg.

Ueber 12 000 ſaubere Bände jeder Richtung
für alt und jung.

7
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ezigl-Valtershäufer-

ne C Bedes Nähmaſchine
mit Schlafaugen, Schuhen und ſehr gute AusführungStrümpfen 3. Vodes- 12.00reiner 2. 35 TeddybärenGelenkpuppe Sedes. Dawn mach. e n
in feiner moderner Kleidung un r 5 m Kinder

42 em 2. 18,— 1350 900 6,75 60 cm 7.35 58000 5,50 3,50 1.,75

end pünktlich s ubr

m e S Geschenk-Kartons
zu einem Preis

schwere Ware

1 Rolle Garn,
nadeln

6 Meter Hemdentueh, gute,

3 Stickereipassen
Knöpfe, Näh-

1 gestr. Haus-Sechürze

1 weiße Servierschürze mit

1 schwarzes Servierkleid mit
langem Arm und Garnierung

Stickereigarnierung

An ne ſggodrs
TFente vor
Dienstag s uhr: I (ns/lersplele
Das reibende lamm S 7

min ſannnmit dem uns g4 wo gröbten Kabarett-
Turandot fest- Programm

und trotzdem

Walhalla kleine Prelve!
Tel. 28385 Morgen nachdem

e Gevebch-Ball

Zugpende:
5713

Märkin und Stabil

8607 denn Bilderbücher von 20 Pfg.
9 z t e S. Brvse. Marchenbücher Jugendschriften0 S u0 Erzählungen Reisebeschreibung.

Unsere Verkaufsräume sind am Sonntag,Da fabeldahte Mappen II 19. Dez., von 12 bis 6 Uhr geöttfnet

Yariete Progranm u
Preiſe bis ſehr billig
e er I HogoKiazena'n

nur Schmeerztrabe 19

Lederwaren Hause

ä laarschoeiden 30 Pty.
S Havleren 15 Pfg.
tinſerieren l Kurt Ehrhardt

III Friſeur, Harz 36

Sie finden eine Fülle schöner und praktischer

Weihnachts Gesehenke für
Die Dame Das Kind Die Hausangestellte

übersichtlich ausgelegt.

Große Auswahl, niedrige Preise, beste Qualitäten
Ich bitte um zwanglose Besichtigung

BRUNO FREVIAG
e e

Das beste Geschenk
ist ein gutes Buch

aus der

Volksblatt- Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 27

Größte Auswahl! Billigste Preise!

Damen und Knder- Ppehdeidung
Mäntel, Kostäme, Kleider, Blusen, Morgenröcke, Stricksachen, Wollstoffe,

Seidenstoffe, Wäsche leinenwaren, eppi Gardinen, Schöürzen usw.

Weihnachts-
Verkauf

Geschenk- Rartons

8,80 Mk.
zu einem Preis

Sticokoerei

1 Hemdhose mit KRlöppelspitze
1 elegantes Nachthemä m. reiehb.

6 Taschentücher

5 Mtr. Kleiderstoff, wollgemischte
sohwere Qualität

Stoff für eine praktische Schürze

Nähmaschinen

Halle a. S.
Leipriger Straße W

Vioetoria und Veritas, uner-
reicht in Qualität u. Leistg.

Große Auswahl Sillige Preise

ist ein Sprechäpparaf, auch in Schrankform, von

H. Prophetie Rannischestrabe 15

kuhrrätler
Opel, Göricke u. andere

an

Beste Au Ausführung

Anzahlung 20 Mk. Wochenrate 3 Mk
Elektrisch aufgenommene Sohallplatten, unübertroffen
in Ton und Klangsohönheit, in größter Auswahl v. 50 à an

Reparaturen fachmännisoh und billig 8209

O7 1 x

rans i T

Harz Rr. 42 44 Halle (Saale)

gilt Pohiechändler im Viederkerlduſer

meeDie neuen Verkehrs zeichen
e
auf handliche Karten zweifarbig gedruckt. gibt billig ab

Haleshe GenogenchadtBuhütuctere

Fernruf 26605

u

P

Bei Bedarf von Geſchenken an Ritter denken.

Halle a. d. Saale, Leipziger Straße 87-92
J

das Spiel der e h Spezial-Angebote.
Mann en ehe Dieſe Preiſe ſind beſonders vorteilhaft2650 17, a n R UMiününiiintnmnunnnnmimumnnnmnnnmninennnnnnmennunnnm

S

Kochherd
mit Epiritusheizung

10,00 5,25 3,25 2,25 1,75 1,35

Rähmgſchine mit elektriſcher Heizung

25.50

J O Se
„Vedes'Elenbahnen

IMCEGGEGGCCMIEEGGGGGGGGE.EEIIIINNXLUMI mit rundem Schienenkreis und 3 Wagen 2,85t bar ka ten S VedesBahnen mit ovalem Schienenkreis 4,50Met allbaukaſf Beachten Sie bitte die Vedes und Devee Bahnen di Lolotnotive gen Ver v.

Rückwärtsfahren,
ovalen Schienenkreis

Vedes Bahnen mit feinem Uhrwerk, vor u.
n mit automatiſcher Um-
ſchaltung, Tender, 2 großen Perſonenwagen
und Schienen

c Wer mit unrwerr
Lokomotiven

5 Wagen und großem
9,

SpezialBabies
echte Waltershäuſer Puppen

mit Bubikopffriſur, Schlaf
augen und Wimpern

Spezial-Baby 832 cm 2,95
Spezial-Baby 41 em 4,85
Spezial-Baby 50 em 6,90
Spezial-Baby 60 em 10,66

Menſch ärgere Dich nicht
Das beliebteſte Geſellſchaftsſpiel.

W Einfachſte Ausführung 50 und 95 Pfg. Spezial-
ausführung 2,50 Luxusausführung 6.,00

Dambretter
mit Mühle und Puff und Damſteinen

4,50 3,50 2, 25

Dambretiter
mit Mühle und Puff fein poliert Puppenwagen, Spezial-

Angebot 22,50 10,50 S

er e
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a Drittes Biatt. Dienstag, den 14. Dezember

e wwrrWwÜmTwrrwwrorroroom—

Der Jrrgarten.. er iel
Arbeit eingeſtellt hatten, wollten die n die en HandDer Arbeltsſchutzgefetzentwurf. Arbeitnehmer zwingen, die unerledigten Arbeiken mit zu über- n Spiele für 19. Dezember.

Der neue Arbeitsſchutzgeſetzentwurf liegt der Oeffentlichkeit nehmen. Das wurde abgelehnt; daraufhin kam es zu Entlaſun- J. Klaſſe.
vor. Der erſte Eindruck, den der Entwurf auf die Gewerk u Selbſtverſtändlich erklärten ſich die übrigen Arbeiter mit den z Uhr Fichte a Schwimmer (Halle af-Wörmlis)

ften gemacht hat, war der eines Jrrgartens. Der Arbeits tlaſſenen ſolidariſch. 3 ASC. e te II Diemis Eck nisWie provozierend, die Schuhfabrikanten vorgehen, zeigt 19 d e n erſteneſetzentwurf iſt ein Labyrinth, in dem ſich kein Menſch (Perltfinden kann, nicht der Fachmann. geſchweige denn der Laie, nur die Tatſache, daß ſie erſt von zentralen Verhandlungen 1 rinlis Sportluſt (RichterSE.)
r Mann der Straße, der Arbeiter. Wer die Beſtimmungen nichts wiſſen wollten und dann bei lokalen Lohnbewegungen die II. Klaſſe.

Entwurfs durchlieſt, muß ſich vorkommen, als ob er ſich in Arbeiter auf zentrale Verhandlungen verwieſen ſondern auch die 1 Uhr Seeben I Miner x portluſt)
er jener bekannten Jahrmarktsbuden befindet, in der der Be- r dummdreiſte Lügerei bei der Abwehr der Lohn r Schwimmer r e (Fichte, Ammendorf)
er mit allerlei Vexierſpiegeln in die Jrre geführt und ſolange forderungen. So ſchrieb am 21. November die Schuhfabrikanten Diemitz J ASC. II. (Fichte)
arrt wird, bis er völlig konfus geworden iſt. zeitung, eine 15prozentige Lohnerhöhung ſei untragbar, weil dieſe d Er s J i

Fine Woche ſpäter ſchrieb in örmlit II Sdhaſſtedt I. (Fichte)derſelben Zeitung ein Praktiker bei Beſprechung des Bandſyſtems! Adler I Peißen I ortiſch iſt der Entwurf eine Glanzleiſtung, vor allem in der Art d rechZuſammenfaſſung der bisher ſehr zerſtreuten einzelnen über die Frage der Erſparung von Arbeitslöhnen. Er ſtellte feſt, Sportlerinnen.
aterien des Arbeitsſchutzes. Darüber hinaus haben aber die daß in der Schuhinduſtrie der r t r 43 Uhr Kröllwitz Othello Diemi (ASC.)ialpolitiker des Reichsarbeitsminiſteriums die unmöglichſten lich nur rund 15 Prozent des Arbeitsmaterials] 4z Ubr Kreis Seerlun (Wbinli

agusmacht. Größere Erſparungen am Arbeitslohn würden alſo 7 S. Minerva Diemi iemitz)d widerſpruchsvollſten Dinge in die Paragraphen hinein tchachtelt, ſo daß ſich nun ken Menſch mehr An keinen nennenswerten Einfluß auf den Verkaufspreis haben. 11 Wörmlitz Schwimmer Sportluſt)
r künſtlich geſchaffenen Verwirrung vor allem in Bei dem unwahrſcheinlichen Fall, daß 38 Prozent des Lobnes Jugend.der Arbeitszeitfrage können nur die Arbeitgeber ihre Freude geſpart werden könnten, würde dies nur eine Erſparnis von 10 ubr te I Schwimmer II. (Friſch Auf)s Prozent, bei einem Schuh im Werte von 10 Mk. pro Paar alſo 11 ar (olgeetimmer- Ammendorf)

elo

Reſpekt vor den Baumeiſtern dieſes Geſetzentwurfes! Techverteuernd auf das Produkt wirke. II

25

ben. Nach den Beſtimmungen in der Arbeitszeitfrage wäreünftig den Arbeitgebern alles erlaubt. Jedenfalls nur eine Erſparnis von 50 Pf. darſtellen. 10 Fichte II 09 1
könnten ſie in unzähligen Fällen erklären, nach ihrer Auffaſſung Wer lügt, muß ein gutes Gedächtnis haben. Schüler.n e heeitbeſtmmungen ſeien ſie im Recht. e e 7 37 Ubr Fern T Prinergg, r Gicigepſtein) Diemitznklarheit eil die Väter des Entwurfs an unzähligen Stellen Die Ausſperrung in der Schuhinduſtrie. Jn der Kölner 77 4 taden Achtſtundentag durchbrochen haben und dieſe Schuhfabrik Bollmann u. Maher wurde der geſam- o S re W a et 4

9 Dthbhello III ASC. I (Adler)
t Fif

e
i

f

Durchbrechungen nur mit allerhand zweideutigen Paragraphen ten Belegſchaft in Stärke von 500 Arbeitskräften J xverſchleiern müſſen. ge kündigt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ſich dabei 9 Sarg Fitee tenenſ Ntetggrendegf merva)y.
Da iſt z. B. der S 10 des Arbeitszeitabſchnittes! Jn den Be um eine Weiſung des Hauptausſchuſſes der Schuhfabrikantenverſtimmungen dieſes Paragraphen gibt es ſo viele Ausnahmen, daß bände. Auch dürften gewiſſe Mitteilungen des Kölner Kommu- Not werse Oy mann.e ehe Fern W a r r niſtenblattes J Taktik e S nagerrerbantes in der
e en wurden, zeigt die Ziffer 1 des S 10; eißt es: „Bleibt gegenwärtigen Lohnbewegung bei dem Ausſperrungsbeſchluß der Märkische Spielvereinigungie Arbeitszeit der Arbeitnehmer eines Betriebes, einer Betriebs- Fame mitheſpielt haben. 8edeſ cent o g r n In 9 (Nr. 286

ung: em am 9.i gabreilung oder einzelner Arbeitnehmer an beſtimmten unter Naundorf v. verdffentlichten Berichte Serienſpiel NaundoTagen regelmäßig unter der vorgeſehenen Grenze, ſo darf an ta 1 (Stauvi s beißen: „Ei ter Vorſtoß der Stürſag Bund und Genoſſenſchaftoweſen. n e e net neneden übrigen Tagen der gleichen Woche entſprechend länger ge- merreihe l äAm Montag trat der Bundesausſchuß des Afa-Bundes in re gehen. Bis zur Halbzeit nochmals ein einwandfreies
arbeitet werden.“ Wer ſoll die Arbeitszeit dieſer einzelnen Arbeit-

Berlin zu ſeiner vierten Sitzung zuſammen. Zum 1. Punkt der für N. nicht St.“ uſw.
Zſchornegosda I 5:1.nehmer kontrollieren? Wieviel Gewerbeaufſichtsbeamte braucht Tegerorp re Burrd da Funhbalſetel-rgebniſe: Coſtebrau I ſolu

a Genrr h Wetnerva Herzberg J 4:0. Raundorf II Ruhland i T.1. Gorden la dazu? S hört die r 3 die rrach Geteſſe Paul 2 In zu ſchildert diageDoppelwoche ein, d. h. er entnimmt ausgerechnet ver- ſprach Genoſſe Pau gang e. n kurzen Zugen ſchi e er die d Sportvereinigung Naundorf II 3:0. Sparta (Staupitz)hältnismäßig un günſtige Beſtimmungen aus dem Waſſhing- hiſtoriſche Entwicklung der Genoſſenſchaftsbewegung. Ueber die Binerva tand in Ruhland der erſten Elf des er
Bedeutung der Volksfürſorge ſprach ihr Geſchäftsführer, Genoſſe tigen Vereins im Serienſpiel gegenüber. Das Reſultat en vrit rr u Ausgefallene infolge iedrich Leſck Der Bundesausſchuß hm nach eingehend efähr dem Spielverlauf. Während Minerva kurz nach Soie

nicht reichsgeſetzlicher Feſttage (Schützenfeſte, Kirchweihen und Friedrich Le ſche Der Vundesausſchuß nahm nach eingehender S auntse e hie e ferner rge Detuſſien eine Entſcliehung an womſt alle Gewer tie in e e S enStreik oder Ausſperrung darf nachge arbeitet (glieder verpflichtet werden, ſich die Förderung der Genoſſenſchafts war Rubland nach Seitenwechfel tonangabend. Eine kritiſche Sitna
Bis der bewegung und der von den Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften tion vor dem MinervaTor wurde als Ausball gewertet. Rubland kam

ins Leben gerufenen Jnſtitute (Volksfürſorge, Bank der Arbeiter, w. F s d Krater a S
Angeſtellten und Beamten, Eigenhilfe, Bauhütten) aufs eifrigſte Kombination und einiges Zuſammenſpiel wurden durch den ſchlüpfrigen

Boden unterbunden. Askania I ſtand im Serienſpiel

ſ einem 4:0- Reſultat fürF

t

werden. Das ſind ganz neue und nette Ausſichten.
Arbeitsausfall eingeholt iſt, wird der Tarifvertrag wieder ab-
elaufen ſein. Nötigt die Art eines Gewerbes in gewiſſen Zeiten anleſen ein du len

3 ärft ätigkeit, n en.es Jahres regelmäßig zu einer erheblich verſtärkten Tätigkei e h dere un Wehenſo darf die Arbeitszeit ſo verteilt werden, daß die zuläſſigeArbeitszeit im Durchſchnitt von höchſtens einem Jahr nicht über Die einmalige Beihilfe für die Reichs Komet geſchlagen
Serienſpiele am 19. Dezember.ſchritten wird. Man zielt hier auf das Baugewerbe das un sd Staat arbelter 1. Klaſſe: Sparta I Fapris Adler I (Lautawerk) nachm. 1

a I Senftenberg z J nachm. 2 Uhr (Calau
laſſe: Minerva I (Grünewalde) FriAeußerſt bedenklich ſind ferner die Beſtimmungen des S 12 J. mt über die Vorbereit un g s- und Erg an zun arbe e n. bereits beſchloſſenen einmaligen Beihilfe für die Reichs und 9 ußr (Agkanta Mückenberg) 5 e e

Staatsarbeiter wird vorausſichtlich kommenden Mittwoch er glaſſe: Coſtebrau II. Senftenberg 2 II nachm. 2 UhrDieſe Arbeiten dürfen bis zu zwei Stunden bzw. bis zu einer vor omzu folgen. Da die Arbeiter im Tarifverhältnis ſtehen, ſind beſondere Sparta II (Staupits) Crinitz J (in Crinit) nachm. 1 ühr (NeuHellas
Turn- und Sportvereinigung Naundorf b.Stunde ausmachen. Der Ueberſtundenzuſchlag von indVerhandlungen mit den in mm Org dKlaſſe: Freiin Frage fo enden aniſationen not r rege nachm. 2 Uhr (Bockwitz). Zurück

ma ter di ſti f laſſen will.J Anter dieſe Seſtimmung fallen laſſen wi Die Regelung der vom Reichstag und Preußiſchen Landtag m Her

5

25 Prozent des Waſhingtoner Arbeitszeitübereinkommens wird Wenit Jogrnhier nicht vorgeſehen. Dagegen verlängert ſich nach ig. Gorden II. Die nächſten Spiele finden am 9. Januar 1927 iAbſatz 2 des S 12 die „uläſſige W beitszei die Zeit füarbeitete e en Kiint GSozialdemokratiſche Gewerfſchafts-J I rirnar und t rer Arbeitsbereitſchaft ſtößt das Reichsarbeitsminiſterium 2die Unternehmer mit der Naſe darauf, daß tatſächliche Arbeit mitglieder Arbeiter nenernug r nene
bereitſchaft. die man bezahlen müßte. auch Ruhepauſe gee! Am Donnerstag, dem 16. Dezember, abends 8 Uhr, findet im Am Dezember trafen im Volkspark“ in Halle Zſchorta u und
nannt werden kann, die keinen Lohn koſtet. Die Geſamtüber „Volkspark eine Verſammlung der ſozialdemokratiſchen Gewerk Halle S ü 1 im Retourſpiel zuſammen. Für Zſchortau war es

etwas Neues, auf Doppelbahnen zu ſpielen. Halle-Süd mußte ſich S1 ſtundenzahl vro Jahr in Höhe von 300 Ueberſtunden kann vom ſchaftler ſtatt, in welcher der Genoſſe Reinhold Schönlank über
Reichsarbeitsminiſter noch weiter erhöht werden. Die be- ie Kri ihre Einwi t tig ins Zeug legen, um den Sieg in Halle zu behalten. Zſchortau gie d das Thema „Die Kriſe und ihre Einwirkung auf Wirtſchaft, Staat et e bekaus, konnte aber eine Niederlage von 17:3 nicht ver
hördliche Genehmigung iſt nicht mehr an das Anhören der und Gewerkſchaften“ ſprechen wird. W
Betriebsvertretung gebunden. Von den Betriebsräten Wir erwarten zahlreiche Beteiligung.
v t t wurf Aterkanrt mit r und die rn Agitationskommiſſion der freien Gewerkſchaften Serrundeniylel, um Die Kreimeerſcaſi.
h ö x n wen n d i e M h r r b e t e f he prich e B e (Amſterdamer Richtung). v u n ſ gr.deutung“ hat. Der Ueberſtundenzuſchlag von 25 Jn der Lohnbewegun z 11. Kreiſes des Arbeiter-Turn- und Sportbundes ſiegteT wird un d zie u g der ſächſiſchen Teztilarbeiterſcha üſtringenWilhelmshaven, Meiſter des 1. Bezirks) über Bremer-Prozent wird im Abſatz 6 plötzlich in einen „angemeſſenen“ ſtehen die Dinge im Augenblick auf des Meſſers Schneide. rn heit 1 (Mieiſter des 5. Besirks) mit 3.1 (2:0)

verwandelt. Warum keine klare Formulierung wie im Waſhing das Reichsminiſterium nicht ein, dann iſt ein Großkampf in

1

2

4 toner Arbeitszeitübereinkommen? Weil man auch einen ge Sachſen, der 400 000 Textilarbeiter umfaßt, unvermeidlich. Die
e ringeren Zuſchlag zulaſſen will. Arbeiterſchaft hat eine Lohnerhöhung von 15 Prozent gefordert, Gallenſportfeſt in Berlin.

Unmöglichkeiten auf Unmöglichkeiten! Mit dieſen Arbeits ferner die Beſeitigung der Ortsklaſſe II und Abtrennung des Am 9. Januar 1927 veranſtaltet die LeichtathletikVerse
zeitbeſtimmungen iſt beim beſten Willen nichts anzufangen. thüringiſchen Weberbezirks vom ſächſiſchen Tarifgebiet. ämt- einigung des I. Kreiſes ein Hallenſportfeſt in der Berliner Auto-e e e e en et eignen on den ine gen wehen e e e e ef. (ſckutzgeſetz, dann müſſen die Gewerkſchaften zunächſt einmal mit ſie wollen die Verlängerung des Lohnvertrags bis 81. Dezember mitalteder offen iſt u. g. ſolgende Wettkämpfe vor: vie 60- Meter

t einem Gegenentwurf klare Verhältniſſe ſchaffen; denn mit 1927. Eingzellauf, 60-Meter-Hürden, 1500-Meter-Einzel-, 3000-MeterMann-ſchaftslauf (ß Mann). Frauen: 60-Meter-Lauf (a) Z4prgu J 1911 bis
1

h

i

r

2
r

r
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Orakelſprüchen iſt die Arbeitszeitfrage nicht zu löſen. Einſtweilen g.haben aber die Gewerkſchaften Wightigeres zu tun; die vor- goheſeeng 22 e im e Hafengebiet. Der r r e r nie
nſtreit i amburg- 300-MeterLauf (Ja 60-m Hambur naer Hafengebiet iſt durch Verhand u er) mee eng de i o. Meloungen nimmingli Auf i ie Schaffe egeſeg? allen ges Kotzeſees Wo zngen vor dem Hamburger Schlichter beigelegt worden. Der en r r Berlin-Rummelsburg, Mozartſtr. 7, bis zum 29

2 J cbleibt das Rotgefes Werktagslohn für die erſte Schicht in den durch Vertrag vom Kmber 1926 entgegen.
Di ſt i de Arb itsloſ iff 16. Oktober 1926 abgeſchloſſenen Lohntarifen wird ab 1. Januare ſteigen rbe enziſfer. 1927 auf 7,60 Mk. feſtgeſetzt. Die übrigen Zeit und Akkordlöhne StädteFußballkämpfe in Pommern

d werden entſprechend erhöht.Die Arbeitsloſenziffern ſteigen die Winterwelle der Die Leitung des Stettiner Bezirks des Arbeiter-Turn und en i a i t iſt im n Jn der i. vom 15. No- bundes Feapſt tat ter des uz ges er z u9vember bis 1. Dezember iſt die Za er männlichen Hauptunter e x glkämpfe zu veraſcüungéempfänger von 1079000 auf 1 124 000, de Zahl der Die verkürzte Arbeits zeit n W e hen B. Leipzig, Halle, Magde
weiblichen Hauptunterſtützungsempfänger von 237 000 auf 245 000 in De uts eland v
eſtiegen. Die Geſamtzahl ſtieg von 1 316 000 auf 1 369 000. Die 7Zt e der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigte Ange- Ende 1926 Vereinsmitteilnungen

2 örige) ſteigerte ſich von 1891 000 auf 1 461 000. Die Geſamt- In o der orsanisierten Kurzarbeiter J nd Srortvereinigung Naundorf 6. ezunghme beträgt rund 53000 oder 4 Prozent. 8 ver h r nahen en 18. Pezembet, im Kerle2 Jn der Zeit vom 1. bis 15. November ſtieg die Zahl der Haupt- Wer it a 4 abends 71 ihr (8266S S 1 308 000 auf 1314 000. Die Geſamt- e hen Arbeits zeit vHKSCSwooeOOecchhoeee eigerung im ganzen Monat November beträgt rund 61 000 oder 7 F. O. H. S4,7 Die Zahl d h m bat m g. 7 I anere d ehe t i Seevember etwas weniger als 130 000. Sie unterſchied ſich nicht cha s und Provinz re elevp: fürnennenswert von der Zahl am 15. Oktober. 1-8 9 16 17 her 258twnd. kunk und Jugend e t er
J 2 Wilh. Herzig ſämtlich in Holle. Verlag: „Vor o v Vruck: Ueſche Genofſſenſchaftöbuchdruckerei. e. G m. b. H. HarzDer Lohnfampf in der Schuhindufſtrie. J z nDas Reichsarbeitsminiſterium hat zur Beilegung des Lohn- 37 7ſtreits in der Schukinduſtrie einen Schlichter beſtellt; das Mini S 97 9 Endlich gefunden! Ein Heilmittel für Aſthma.

ſterium beabſichtigt, ein Zwangsſchiedsverfahren durch- 7 37 Ein bekannter Arzt will dies allen Leidenden in Halle a. S. beweiſen.fij i „Jch wünſche, daß jeder Aſthmatiker hierorts (oder in der Tat jedergrfuhrer und hat zu dieſem Zweck für den kommenden Mittwoch Aſthina-Leidende in gang Deutſchland) meine Behandlung gänglich aie beiden Parteien geladen. z S meine Koſten und mein 'Riſiko erproben dies kundigt Dr. R en
Das Reichsarbeitsminiſterium hat ſich zu dieſem Schritt ent 57 mann allen Leidenden an. Er ſagt weiter: Die peftig auch immer dſchloſſen, da die Schuhfabrikanten abſolut keine Miene machten, o 0 28 o An a wie bartnächg ein e ma gen 7ſich mit den Arbeitnehmern zu verſtändigen. Der Hauptausſchuß z 2 Z Lin erung, gewöhnlich in I bis 15 Sekunden ſtets jedoch innerbader Arbeitgeberverbände der deutſchen Schuhinduſtrie lehnte es chenſovteler Minuten Er weiß, was das Mittel fur Tauſende von

ab, ſich an einer unverbindlichen Ausſprache zur Ausräumung der 7 Aſthmatikern getan hat, die es ſchon verzweifelt guſgefeben hatten,
Differenzen zu beteiligen. Er erklärte, er könne ſich von einer S 7 irgendwelche Linderung zu finden. Um daber auch diejen überj S e z zeügen, die bisher ſein Mittel und deſſen ausgezeichnete Wirkung nochſolchen Ausſprache nichts verſprechen. Statt entgegenzukommen, all. t erprobten, hat er beſondere Vorſorge getroffen, alle Apotheken eran re rn Woche u m m der S z di ws guch in alen anderen St m Seuth n ne amabrikantenxerbände einzuberufen, damit dieſe zur Frage der S erckuiſ tun veriee Absr der Schuhmacher in ganz Deutſchland Stel Iroduktions- Verbrauchs- Verkehrs Sonstise rin et die. H Fabrikanten der Schuhinduſtrie ſind mittel güter- gewerbe a Feldende braucht dte a 3 bei ſeinem gewohnſen egt bi

ieht, die Herren Fa e 2 uswärts, vorzuſprechen, um die Gratisprobe zu erhalten.r induſtrir r ind ustrien ein tatfächlicher, erſonlcher Verſuch wird den hege netenſehr kampflüſtern. Um für ſich Stimmung zu machen, verbreiten iſt ma tu nee J 4 Die St tiſt t b iie mit Hilfe des Wolffbureaus Falſchmeldungen über dicht Arbeiter Lur in Ldertürgter e Wünett h ſtören J aberwinden
n müſſen. Oben iſt die Zahl der vergeblich Linderung ſuchten. Sollte jemand aus irgen emie Urſache der Arbeitsniederlegung in verſchiedenen während andere Ueberſtunden ma

Diſtrikten. Bei i di ekürzten Arbeitsſtunden angegeben, unten auch die Prozentzahl derſtrikten. Bei den Arbeitern. die angeblich unter Kontraktbruch rbeiter, die nur mit Verkürzung arbeiten. Es arbeiten alſo in Poſt überſandt, wenn er feinen Namen und volle Adreſſe (nebſt 10 Pf.
die Arbeit eingeſtellt haben, handelt es ſich um Arbeitskräfte, die der Probuktionsmittel- Induſtrie 96.7 Prozent mit 9 bis 16 Stunden in Briefmarr 8

3 23 z. 9 r tmit einem Tag Künd angeſtellt waren. Nachdem dieſe dig l BVerkürenng. 304 Hrobent mit 1 bis 5 un Gieleria Aizoibete Berlins er Jiedrigſtrate re ſendet e

c



Was iſt Photogrammetrie?
Vom Flächenbild zum ſtereoſtkopiſchen Bd. Die neue
Bermefſfungsmetihode. Eine Errungenſchaft für alle
Wiſſens gebiete. Der internationale Kongreß in Berlin.

Die räumliche Wahrnehmung der uns umgebenden Welt ver
danken wir unſeren beiden Augen. Sie ſtellen gewiſſermaßen zwei
Bildkammern dar, die die von den Gegenſtänden ausgehenden
Strahlen in zwei verſchiedenen Richtungen durch die beiden Augen
linſen auf die lichtempfindliche Schicht, die Netzhaut, werfen. Die
r v Aufnahme vermag nur eine Flächenwirkung zuerzielen, und um unſere Photographien ſtereoſtopiſch zu machen,
müſſen wir ſie in zwei Waſer enen Bildern durch zwei Linſen
beſonderer Anordung in unſer Auge gelangen laſſen. Aber es iſt
andererſeits gelungen, durch an zwei verſchiedenen Orten betätigte
Bildkameras eine ſtereoſkopiſche Aufnahme des Geländes zu be
wirken, was heute am günſtigſten durch eine Aufnahme vom
Flugzeug aus erfolgt. Sinnvolle Maſchinen ermöglichen es, durch
ihre Betrachtungseinrichtung (die beiden Fliegerbilder) das auf-
genommene Gelände räumlich zu zeigen. it iſt die Gelände-aufnahme, die man ſchon ſeit ger nten zu allerhand Zwecken,
zu militäriſchen, techniſchen un r en, übte, in ein neues
bemerkenswertes Stadium getreten, und beſonders hat dadurch die
Vermeſſung der Länder, die nach dem bisherigen geodätiſchen Ver
fahren auf dem Lande ein gewaltiges Stück Arbeit darſtellte, eine
ungeheure Erleichterung erfahren, indem man ſie ſtatt der Trian
gulation heute mit dem Flugzeug durch photographiſche Maſchinen
vollzieht. Die durch dieſe genauen photographiſchen Aufnahmen
erzielten Bilder ſind derart exakt, daß man eine genaue räumliche
Aufnahme des Geländes vornehmen kann. Zur geodätiſchen Ver
eng des ehemaligen öſterreichiſchungariſchen Staatsgebietes
von 650 000 Quadratkilometer Fläche waren 82 Jahre erforderlich.
Heute kann man mit der Vugar u batoarardie, d. h. der Photo-
grammetrie, in kaum einem Zehntel dieſer Zeit dieſe Arbeit leiſten;
man erſieht daraus, in wie kurzer Zeit örtliche Aufnahmen auf
gang ebenen Geländen vorgenommen werden können.

on dieſem außerordentlichen Fortſchritt der Geländeaufnahme
vom Pugzeug aus weiß man in weiteren Kreiſen noch recht wenig,
und ſo iſt es mit Freude zu begrüßen, daß die Jnternationale
Geſellſchaft für Photogrammetrie ihren zweiten internationalen
Kongreß vom 21. bis 26. November in Berlin abhalten konnte. Der
um die Photogrammetrie hochverdiente Profeſſor Dolezal aus
Wien konnte den ar mit einem Vortrag üuer die Bedeutung
der Photogrammetrie in Technik und Wirtſchaft eröffnen. Wichtige
Themata, welche die Forſt und Landwirtſchaft angehen, wurden
behandelt, ebenſo die neueſten Erfindungen auf dieſem Gebiete
gezeigt, in denen Deutſchland mit den Erfindungen zweier Appa-
rate von Hugershoff, Gaßer, Bauersfeld an erſter Stelle ſteht, die
ſich beſonders um die Autokartographie große Verdienſte erworben
haben. Eine Anzahl von wiſſenſchaftlichen Betrieben, wie das Geo-
dätiſche Jnſtitut und das Megnetiſch-Meteorologiſche Obſervato
rium in Potsdam konnte ihre Einrichtungen zeigen, ebenſo die
Meßbildanſtalt und die ſtändige Ausſtellung des Reichsamts für
Landesaufnahme. Außerdem fand eine eigene, vom Jn und
Auslande mit Bildern, Karten und Geräten reichlich beſchickte
Ausſtellung ſtatt. Die Photogrammetrie, die Verwendung von
Lichtbildern zu und Kartenzwecken auf den verſchiedenſten
Gebieten der Technik und Wiſſenſchaft betreffen die Anthropologie,
Aſtronomie, Architektur, Militärwiſſenſchaften, Geologie und Geo-
däſie, ebenſo die Meteorologie; aber ſie kommt nicht weniger auch
für die Kriminaliſtik, ja ſelbſt für den Arzt, in Betracht, der
heute durch Röntgenbildmeſſung die Lage der Fremdkörper mit
abſoluter Genauigkeit ſtereometriſch feſtſtellen kann. Der Architekt
kann ſich nach proſpektiviſchen Regeln aus Bildern entwickelte
Pläne vom Bauwerk verſchbaffen, wie ſie ſchon ſeit langem die
Meßbildanſtalt ſammelt. Dem Kriminaliſten ſteht die Photo-

rammetrie mit Tatbeſtandsausmeſſungen zur Verfügung. Der
eodät erhält durch die Flugzeugphotographie Gebirgsvermeſſun-

gen, die ſonſt nur überaus mühevoll zu beſchaffen waren. Vor
allem aber werden ſich die Ergebniſſe der gr weitere Kreiſe
iehenden rn in einer weitgehenden Verbeſſerung unſerer
arten und Atlanten geltend machen, da der Uebergang vom
lächenbild zum ſtereoſkopiſchen Bild eine Bereicherung und Ver-

ebendigung unſeres Sinnes- und Vorſtellungslebens bildet, wie
man es bisher kaum zu ahnen ve te.

Reue Hilfsmiitel zur Auffindung
von Bodenſchätzen.

Um heute Bodenſchätze im nern der Erde ufinden, ſind
keineswegs mehr die früher üblichen, koſtſpieligen Erdbohrungen
notwendig. Eine Anzahl feiner phyſikaliſcher Meß-
methoden, die auf den Fernwirkungen der Lager beruhen,
erlauben genaue Ermittlungen, ohne daß man gezwungen wäre,

vorzunehmen. Man kann heute Lager magnetiſier
barer Geſteine aus der Ferne erkennen und die Grenzen ver-
ſchiedener Geſteine auf Grund der Meſſungen radiogktiver
Strahlungen ermitteln. Auch durch Beobachtung der Ausbrei-
tung elektriſcher Ströme und Wellen im Jnneren
der Erde werden wertvolle r aufgefunden. Glaubte man
früher den ſenſitiven Menſchen als Wünſchelrutengänger allein
in der Lage, ſolche Ermittlungen durchzuführen, ſo kann man
ſagen, daß das oft genug trügeriſche Gefühl durch noch empfind-ligere phyſikaliſche Apparate erſetzt worden iſt. Neuerdings iſt

es nun dem Bochumer Seismologen Dr. Mindropgelungen, einen Apparat zu konſtruieren, der mit beſonderer Zuherlafſ feit das Auffinden von Kohlen-, Erz- und Oel-
lagerſtätten erlaubt. Dazu ſoll bemerkt werden, daß es
ſchon im Jahre 1912 einigen Phyſikern der Phyſikaliſchen Werk
ſtätten in Göttingen gelang, elektriſche Aufſchlußarbeiten
im Bergbau durchzuführen. Nicht minder intereſſant ſind inihren Erfolgen die vor mehr als zehn Jahren durchgeführten
Krönkeſchen Expeditionen nach Deutſch Südweſtafrika, urn
mittels elektriſcher Wellen nach Waſſer zu ſuchen. Nach den er-
zielten Reſultaten darf es als geſichert gelten, daß unter Zu
hilfenahme elektriſcher Wellen Waſſeradern auch in der Tiefe
feſtgeſtellt werden können. E. Schild.

Kaſtbaum, der ſoeben in einem Neuyorker Krankenhaus an
Der amerikaniſche Theaterkönig geſtorben. Mit Jules E.n Operation geren iſt, geht eine der

oen Folgen einer ſ eſtorbenpopulärſten und einflußreichſten Perſönlichkeiten im amerika
niſchen Theaterweſen dahin. Maſtbaum konnte auf eine echt
amerikaniſche Laufbahn zurückblicken. Er begann als Verkäufer
von Programmzetteln und hatte ß nach zwanzigjähriger
Lebensarbeit an die Spitze der Stan ey Geſellſchaft geſchwungen
und leitete 261 Kinotheater, die über das ganze Gebiet der Ver
einigten Steeeten ſich verteilten. Mr. Maſtbaum, der alter von
54 Jahren erreicht hatte, kam mehrmals im Jahre nach Europa
und war an der Cote d'Azur und in dem franzöſiſchen Modebad
Deauville eine bekannte Erſcheinung. Dort hatte er ſich noch im
letzten Sommer aufgehalten und dadurch viel von ſich reden ge
macht, daß er mehreren Amerikanern die Rückreiſe bezahlte, die
im RouletteSpiel ihre ganze Habe verloren hatten.
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Es war an einem ſchönen Tag des Jahres 1580, als es ror
dem Hauſe des ehrſamen Münchener Schuhmachermeiſters Franz
Xaver Hintermeier einen ungeheuren Menſchenauflauf gab. Wer
ſich vordrängte, konnte ſehen, daß neben der Haustür ein zierlich
geſchnitzter, rot und weiß bemalter Glaskaſten hing, in dem
niedliche goldene und ſilberne Kinderſchuhe ausgeſtellt waren.
So etwas Seltſames hatte man in München bis dahin noch nicht
geſehen. Aber die Freude der neugierigen Leute dauerte nicht
lange: ſchon nach kurzer Zeit beſchwerten ſich Bürgerſchaft und
Handwerksmeiſter wegen der auffallenden Zurſchauſtellung,
durch die Hintermeier anderen Meiſtern die Kunden wegfange.
Bald darauf war der Kaſten verſchwunden. Der Magiſtrat hatte
ſeine Entfernung angeordnet, weil ein braver Handwerker es

nötig habe, ſeine Ware auf ſo ungewöhnliche Art feilzu-
ieten.

Wenn man die modernen Schaufenſter betrachtet, jene Schau
ſtellungen, in denen dekoratives Können mit einem erleſenen
Geſchmack und künſtleriſchem Farben- und Formenſinn wett-
eifert, begreift man es nur ſchwer, wie ſich aus einem Handsel,
dem enger Kaſtengeiſt ſelbſt den einfachſten Fortſchritt unter-
ſagte, unſer neuzeitliches Geſchäftsweſen überhaupt hat ent-
wickeln können. Denn der Münchener Brauch ſtellte damals
keine Ausnahme dar. Wollte ein Geſchäftsmann dem Aeußeren
ſeines Unternehmens eine neue Note geben, ſo hatte er immer
mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, denn das Ge-
ſetz hatte für jede Art der Ausbreitung gewiſſe Begrenzungen
vorgeſchrieben. So ſetzte z. B. das Münchener Stadtrecht aus
dem Jahre 1489 ſogar ein Breitenmaß der die Ladenfenſter und
eingänge überwölbenden kleinen Dächer feſt, die nicht breiter als
höchſtens einen halben Meter ſein durften. Jn Paris war es
auch nicht beſſer. Jm Jahre 1554 erſchien eine Verordnung, nach
der außerhalb eines Ladens kein Geſtell oder dergleichen zum
Auslegen von Waren angebracht werden durfte. Noch im Jahre
1811 durften die Schaufenſter der Pariſer Fleiſcher und Wurſt-
bändler nicht höher als zwei Meter ſein, und fünfzig Jahre
ſpäter gab es wieder neue Geſetze, die beſtimmten, wie ein
Schaufenſter beſchaffen ſein mußte. Und wie einfach ſahen erſt
die kleinen Läden im alten Paris aus! Jn finſteren, engen
Räumen wurde gleichzeitig verkauft und gearbeitet, und wer
ſeine Waren ausſtellen wollte, dem blieb nichts anderes übrig,
M ſie auf Tiſchen im ſchmalen Hausgang bis zur Treppe aus-
zulegen.

Die Engländer, als gute Kaufleute, waren in dieſer Hinſicht
weſentlich großzügiger. Was ſich in den engliſchen Städten an
alten Läden erhalten hat, zeigt ebenſo anſprechende wie prak-
tiſche Anlagen zur Ausſtellung der Waren. Vor allem war es
den engliſchen Kaufladenbeſitzern darum zu tun, daß die Waren
im Laden auch von außen geſehen werden konnten. Als man
größere Glasſcheiben, als es die bleigefaßten Butzenſcheiben
waren, berzuſtellen verſtand, begann man auch die Ladenfenſter
zu vergrößern. Jn Shrewshury kann man noch einen ſolchen
Laden aus dem 16. Jahrhundert ſehen. der verhältnismäßig
große Fenſter mit hübſcher gotiſcher Spitzhbogenwölbung beſitzt,
durch die man alles ſehen konnte, was es im Laden zu kaufen
gab. Schaufenſter im eigentlichen Sinne des Wortes waren dieſe
Fenſter freilich noch immer nicht, aber ſchon hundert Fahre
ſpäter gab es zahlreiche Geſchäfte mit ziemlich großen Fenſtern,
hinter denen die Waren aufgeſtapelt waren, ſo daß man ſie von
der Straße aus genan und aus nächſter Nähe ſehen konnte. Jn
dem Städtchen Much-Wenlock und in Oxford haben ſich mehrere
dieſer alten Geſchäfte aus dem 17. Jahrhundert bis heute er-
halten; verkauft wurde in dieſen Läden, namentlich in den
Lebensmittelgeſchäften, nicht innerhalb des Ladens, ſondern
durch eine der Fenſteröffnungen auf der Straße.

Ziemlich langſam ging auch in Deutſchland die Entwicklung
des Schaufenſters vor ſich. Zuerſt legte man die Waren in die

Weihnachtsſchaufenſter einſt und jetzt.
Von Auguſt Aldringer.

kleinen, vielfach geteilten Fenſter, durch die der Laden- und A
beitsraum ſpärliches Licht erhielt. Aber an eine gefällige An
ordnung der Stücke dachte damals noch kein Menſch. Hatte der
Schneider einen Rock vollendet, ſo legte er ihn einfach auf ein
paar Tage ins Fenſter, damit ihn jeder ſehen konnte; das war
aber auch alles, was an Reklame erinnerte, und ebenſo machten
es die übrigen r ſofern ihre Läden überhaupt
Straßenfenſter beſaßen. Wandel und Fortſchritt in der Fabri
kation der Glasſcheiben ſchufen jedoch auch hier mit der Zeit
andere Verhältniſſe. Jmmer größer wurden die Schaufenſter,
immer klarer das Glas, und damit erwachte auch das Verſtänd
nis für eine anſprechende Anordnung der Ware hinter der ſpie
nden Scheibe. Jm 18. Jahrhundert findet man den Brauch,
as große Ladenfenſter ausſchließlich als Warenſchau zu ver

wenden, faſt in allen deutſchen Städten eingeführt, aber zwiſchen
dem Fenſter, hinter dem die Waren fein ſäuberlich und akkurat
nebeneinander hingelegt waren, und dem modernen Schaufenſter
mit ſeiner geſchmackvollen Anordnung beſteht immer noch ein
gewaltiger Unterſchied. Vor allem fiel es keinem Ladenbeſitzer
ein, ſeinem Schaufenſter zur Weihnachtszeit beſondere B
zu ſchenken. Das lag allerdings, namentlich in den größeren
Städten, hauptſächlich daran, daß ſich das eigentliche Weihnachts
geſchäft viel weniger in den Läden als auf dem Weihnachtsmarkt
abſpielte. Auf dem Weihnachtsmarkt konnte man ſo zremlich
alles kaufen, was man zum Feſt brauchte, auf dem Leipziger
Weihnachtsmarkt ſogar auch Möbel; daher pflegte das große
Publikum ſeinen Weihnachtsbedarf faſt immer nur auf dem
Markt zu decken. So beſaß das Weihnachtsfeſt für den kleinen
Ladenbeſitzer jedenfalls kaum eine ſolche Bedeutung, daß er ſich
zu einer beſonderen feſtlichen Aufmachung ſeiner Schaufenſter
veranlaßt gefühlt hätte.

Erſt in den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhun-
derts ſind die erſten Anfänge des Weihnachtsſchaufenſters zu er
kennen; aller Wahrſcheinlichkeit nach war engliſcher Einfluß da
bei wirkſam. Jn England hatte man damit begonnen, die
Schaufenſter um die Weihnachtszeit mit beerenvollen Stech-
palmenzweigen zu ſchmücken; beſonders die Lebensmittelhändler
legten ihre Weihnachtsvorräte möglichſt auffallend und appetit
reizend in ihren Fenſtern aus.

Großen Aufſchwung nahm das Weihnachtsgeſchäft und damit
auch die Ausſtattung des Weihnachtsſchaufenſters, als ſich das
Warenhaus zu entwickeln begann. Die erſten Magazine waren
in England und Amerika ſchon in den vierziger Jahren ent
ſtanden Paris folgte im Jahre 1855 mit der Gründung ſeines
Grand Magaſin du Louvre, und in den ſiebziger und achtziger
Fahren wurden auch in Deutſchland die erſten Kaufhäuſer insLeben gerufen. Längſt gab es die prächtigen Spiegelſcheiben,
und nun wurde in den großen Magagzinen die ganze Vorderfront
auf Eiſenſtützen geſtellt, die mit den Ja en Spiegelſcheiben
durchſichtige Mauern bildeten, ſo daß die nunmehr
zu einem Raum wurden, der eine förmliche Einrichtung forderte,
Kurz darauf hielt die elektriſche Glühlampe ihren ſiegreichen
Einzug und geſtattete hellſte Beleuchtung bis zum raffinerteſten
Beleuchtungseffekt. Einmal wird auch das Spiegelglasfenſter
nicht mehr genügen, und man wird Fenſter aus Quarzglas her
ſtellen, das die Eigenſchaft beſitzt, auch die ultravioletten Strah
len des Lichtes durchzulaſſen.

Was heute das Weihnachtsfenſter der Großſtadt bietet, iſt
nicht nur eine Ausſtellung der Waren, ſondern auch ein treues
Abbild des Kulturfortſchrittes. Das Schaufenſter von heute will
den Geſchmack bilden, will Moden ſchaffen und Neues anregen.
Die aparten Farbenzuſammenſtellungen, die originelle Aus
nutzung des Raumes und die maleriſche Wirkung aller Dinge,
die ein ſolches Schaufenſter birgt, gewähren nicht zuletzt auch
künſtleriſche Befriedigung. Das moderne Weihnachtsſchaufenſter
iſt daher heute mehr als ein bloßes Mittel der Kundenwerbung.

Woher ſtammi öas Wort „ſchic“
Der berühmte Maler David unterhielt eine Schule für auf-

ſtrebende Talente, deren Unterricht er ſich ſehr hoch bezahlen ließ.
Wenn jedoch ein Schüler, der Begabung verriet, von armen Eltern
ſtammte, verzichtete er auf jedes Honorar. Unter dieſen vom
Glück weniger begünſtigten jungen Leuten befand ſich ein gewiſſer
Chicque, der Sohn eines Fruchthändlers. Die Skizzen des
kaum ſechzehnjährigen Jünglings gefielen dem Meiſter nicht
minder als ſeine Studien in Oel, und Dabvid faßte für ſeinen
Schüler eine außerordentliche Vorliebe. „Du biſt die Zierde
meiner Schule und wirſt mir noch ſehr viel Ehre machen,' ſagte
er jedesmal, wenn ihm Chicque eine neue Arbeit vorlegte. Aber
das Schickſal wollte es anders; der junge Mann ſtarb mit achtzehn
Jahren und David trug ſchwer an dieſem Verluſt. Er konnte den
hoffnungsvollen Jungen nicht vergeſſen, und ſooft ein Schüler
ihm einen ſchlechten Entwurf vorlegte, ſagte er zu ihm: „Das iſt
nicht Chicque; der würde es anders gemacht haben.“ Wenn er
aber eine wirklich gelungene Skizze zu ſehen bekam, äußerte er
befriedigend: „Wahrhaftig, das iſt echter Chicquel“ Dieſe Ge-
wohnheit, ein künſtleriſches Werk zu beurteilen, wurde auch unter
den Schülern üblich, die ſeitdem ſtets von einem guten Werk
ſagten: „Das iſt Chicque“ und von einem ſchlechten: „Das iſt nicht
Chicque.“ Aus dem Meiſteratelier Davids nahm dieſes Wort
ſeinen Weg in die Oeffentlichkeit, in die Kaffeehäuſer und
Kneipen, wo die Künſtler verkehrten 7 auf dieſem Wege verlor der
Name ſeine letzten drei Buchſtaben und verbreitete ſich als „chic“
immer weiter und erlangte ſo ſeine heutige Beliebtheit.

Räuberromantik am Schwarzen Meer
Lange Zeit war der berüchtigte Vandit Koſta der Schrecken

der Schwarzmeerküſte. Dieſer ſagenhafte Räuber verübte jahre-
lang ungeſtraft die verwegenſten Ueberfälle. Er hatte nicht weniger
als ſieben ſchöne Frauen geraubt und in den Bergen einen
richtigen Harem eingerichtet. Koſta war ſo ſtark, daß er, wie die
Leute erzählten, das Poſtauto das an der Schwarzmeerküſte rer-
kehrte, mit einer Hand zum Stehen brachte. Einmal überfiel er
mit vier Genoſſen ein vollbeſetztes Automobil. Als ſich die Jn-
ſaſſen zur Wehr ſetzen wollten, ſagte ihnen Koſta: „Für jeden
Schuß werde ich einen von Euch ins Meer ſtürzen.“ Keiner hatte
den Mut, den Kampf mit dem berühmten Räuber aufzunehmen,
und ſo konnte Koſta mit 120 000 Rubeln Beute das Weite ſuchen.
Der Räuber war unſichtbar und allwiſſend. Er tauchte bald in
der einen, bald in der anderen Stadt auf, beſuchte Lokale und
erfuhr ſelbſt die Neuigkeiten, die für ihn von Wichtigkeit waren.
Vor einiger Zeit wurde er aber in dem Kaffeehaus einer kleinen
Küſtenſtadt von einem ſeiner Opfer erkannt. Dem Manne gelang
es, unbemerkt das Lokal zu verlaſſen und die Miliz zu benach-

richtigen. Diesmal mußte Koſta daran glauben. Er wurde ge
fangen genommen, gefeſſelt und unter ſtarker Bewachung ins
Gefängnis gebracht. Ein Korreſpondent der „Roten Zeitung“
wohnte zufällig der Gefangennahme bei. Zu ſeiner großen Ver-wunderung ſah er einen mageren, ſchmächtigen Mann vor ſich.
Der Räuber ſprach kein Wort, ſondern ſpuckte bei jeder Frage
verächtlich aus. Die Bewohner der Schwarzmeerküſte ſind felſen-
er überzeugt, daß es ihrem Helden gelingen wird, ſich zu be
reien.

Korinthen als Benzinerſaßz.
Die Korinthen oder kleinen Roſinen, die getrokneten roten

oder blauen Beeren einer kleinfruchtigen, kernloſen Spielart des
gemeinen Weinſſtocks, die nur in Griechenland, und auch dort nur
auf den Jnſeln Zente, Kephallonia und Jthaka ſowie am Golf
von Korinth bis Poatras, gedeiht, finden trotz ihrer winzigen
Größe die verſchiedenartigfte Verwendung. Wurden doch ſogar
während des Weltkrieges in Griechenland Automobile mit Oel
betrieben, das aus deſtillierten Korinthen gewonnen war, und
noch heute brennen auf den Straßen Griechenlands Lampen, die
mit Korinthenöl geſpeiſt werden. Daß aus den Korinthentrauben
auch ein ſüßer e gewonnen wird, iſt bekannt. Aber auch in
anderen europäiſchen Ländern werden die kleinen Korinthen in
der Bäckerei verwondt, wird durch Zuſatz von Sprit und Zucker
aus Korinthen Wein hergeſtellt. Jn Griechenland bildet die
Korinthe als Brot ein wichtiges Nahrungsmittel der ärmeren
Volksklaſſen und dient auch als wertvolles Futtermittel für
Rinder und Pferde. Allerdings muß dieſes Futter mit Vorſicht
verwendet werden. Denn der Alkoholgehalt der Trauben iſt ſo
ſtark, daß Pferde, die man zweimal am Tage mit den Rückſtänden
füttert, völlig betrunken werden und nach der dritten Mahlzeit
für jede Arbeit völlig untauglich ſind. Für Griechenland bildet
die Korinthe ein wirtſchaftlich überaus wichtiges Produkt.

Engliſcher Humor.
Ein Kavalleriſt, deſſen Pferd krank war, hatte ein Rezept vomTierarzt bekommen. Zwei Stunden ſpäter kam der Mann leichen

blaß wieder zu dem Arzt geſtürzt, und rief ihm entgegen: „Herr
Doktor, es geht mir ſo ſchlecht! Das Pulver hat ich beinahe
umgebracht.“ „Das Pulver?“ fragte der Arzt zurück. „Habe ich
Jhnen denn nicht geſagt, daß Sie es in eine Röhre ſchütten, deren
eines Ende dem Pferd ins Maul ſtecken, und das Mittel ſodann
dem Tier in den Schlund blaſen ſollten Keine s aber habe
ich Jhnen doch angegeben, daß Sie ſelbſt das Pulver ſchlucken
ſollten „Das habe ich auch alles getan, Herr Doktorl Fch tat
das Pulver in die Röhre und ſteckte ſie dem Pferd ins Maul, aber
das elende Bieſt blies zuerſt!“

tung

Dazu kam, daß die meiſten Geſchäfte
ihre Waren hauptſächlich durch das Zeitungsinſerat ankündigten.
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